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8 Die Meister der Steinvacher Kirche
Von Oberlehrer Ludwig Mayr (Stsinbach).

(Schluß.)

Unter seinem Nachfolger Jgnaz Vetter (1739—55) wurde 
dann die Hauptsache ausgeführt. Das Staatsarchiv Neuburg 
barg ein für die Ausschmückung interessantes Konzept des 
Kemptener Abtes Engelbert an seinen Konfrater Jgnatius 
o. 9. 12. 51 (Stift Kempten 1213, nunmehr Hauptstaatsarchiv 
München). Es sei ihm nicht unverborgen, daß sich der auf 
dem Schluss stehende Kontrakt zwischen beiden Parteien 
(d. i. Rot und dem kemptischen Hofmaler Franz HLr- 
mann) in keine Richtigkeit bringen lasse.. Er wolle sich 
zwar keineswegs einmischen; aber weil er eine ganz besonde­
re Begierd trage, dieses herrliche Werk mit allen Zierden, 
worunter die Malerei die erste sei, hergestellt zu sehen, 
Möchte er vorstellen, daß sein Kabinettsmaler im Vergleich 
seiner anderwärts verfertigten Arbeiten zu dem mühsamen 
Modell in Steinbach in seinem Begehren kein Uebermaß ge- 

- geigt habe. Man könne ja wahrhafte Kenner des Werks un­
tersuchen lassen. Allein auch da seien oft unterschiedliche 
Meinungen auch Neid. — Es bleibe jederzeit die Wahrheit 
bestehen, daß ein Künstler, vor es auf den Unterschied" von 
1000 fl. ankommt, dieses mit seinem doppelten Fleiß oder 
Um so viel mehr durch Unfleiß oder Uebereilung Schaden zu­
fügen könne. Er wisse ganz sicher, daß, wie das Werk ange­
fangen sei, es seinen allgemeinen Beifall verdiene, daß es 
SU bedauern wäre, wenn wegen der geringen Summe der 
ganze Akkord zerfallen würde.

Diese vernünftigen Worte Kemptens fielen in Rot auf 
fruchtbaren Boden — und so finden wir, nachdem die 
„Stockhetor" die Arbeit vorbereitet, ab 2. Juni 1764 des öf­
tren T i t l Herrn Hermann vorgetragen. Tatsächlich 
ist auch er Mon früher da; denn aus dem Einnahmeteil geht 
hervor, daß 1763 vom Maler Hans Jerg für „Mon- 
dur" 5 fl" vereinnahmt wurden, vom „titl. Mahler 
Hermann v Kempten für 10 Rister Flax 4 fl." Auch 
ein MartinHayle unter den Malern zahlt für Montur 
des Aftern einige Gulden. Auch diese Maler erhalten nur die 
üblichen Beträge ausbezahlt, am 12. Juni 1764 30 fl. für das 
„Käppele". Ob hier die Feldkapelle gegen Legau gemeint, 
in der zuvor das Enädenbild gestanden, oder die Johannis- 
kapelle am Weiher, ist nicht auszumachen. Wahrscheinlich er­
stere; denn der gemalte Christus ist edel. Nach dem 12. Ju­
ni kommt Hörmann nicht mehr namentlich vor. Nach dem 
13. August 1764, wo für 17 Personen Kostgeld bestritten 
wird, find wohl die immer eigens aufgezählten Faßmaler, 
nicht aber die Kunstmaler mehr ausgeschrieben. Sollten sie 
schon fertig gewordensein? Schild hau er erzählt in sei­
ner Studie über die Malerfamilie Hörmann in der Beilage 
zur Augsburg er Postzeitung 1923 von der Fixigkeit, mit 
der Hörmann arbeitete, wodurch er sich aber auch hier und 
dort den Borwurf überhasteter Arbeit zuzog. Er tadelt in 
Steinbach die heraushangenden AEpfel an vielen Gestal­
ten, denen auch em gemeinsamer Typus nicht abgesprTn 
Werden kann. Erne feine Perspektnie muß Franz Georg 
Hörmann zugesagt werden und in Erfindung von Alleg^ 

rien ist er berühmt. Er ward nach Schildhauer 1760 seines 
Amtes enthoben und konnte nun mit Muße weitere Arbeiten 
übernehmen. Er war ein Vielbraucher und es soll die Le­
gende der Vergessenheit nicht ausgeliesert sein, daß er, wen» 
er im .Löwen" tüchtig gevespert, immer gesagt habe: So, 
jetzt können wir wieder ein paar so Lackl naufmalen. — Un­
ser gewaltiges Deckengemälde ist von ihm signiert, leider ist 
die Jahreszahl nicht mehr leserlich. Auch das Altarbild des 
Hochaltars trägt noch die Unterschrift: Franz Georg HSv- 
mann Jnvenit et pinxit 1763. Ueber dieses ist die Meinung 
in die Welt gesetzt worden, es sei eine Kopie -des Kaspar 
Singschen Altarblattes in Kempten. Zu Unrecht! Der 
phantasiebegabte Hörmann hatte in seinen alten Tagen 
nicht nötig zu kapieren. Dazu ist das von ihm erfundene 
und gemalte Bild der Steinbacher Kirche figurenreicher und 
belebter. Und wenn die Madonna wie auch die am Annen- 
altar kemptischen Typs ist, gerade die beiden verklärten 
Marien, während die am Josefsaltar und am Deckengemäl­
de die barocke Farbentrilogie der Steinbacher Madonna auf- 
weist, so ist dies für einen Kemptener Hofmaler dazu im 
Kempteper OLerhoheitsgebiet doch nicht gar zu auffällig! 
Auch ein Späßchen leistete sich der Meister, einen Anachro­
nismus, indem er einem der Juden um den Jesusknaben 
eine Brille aufsetzt. Mancher Zeitgenosse mag da droben ver­
ewigt sein! Das Gemälde über dem Altarraum kann nicht 
mehr von Hörmann sein. Es ist derart blaß, flächig und höl­
zern, daß es einem Laien auffällt. Merkwürdig, daß, wie 
bei den Stukkaturen, auch bei den Malern gerade hier, am 
Hochpunkt des ganzen Raumes, die Meister die Kraft oder 
— den Orden das Geld verließ!

Ueber den Maler Hermann Vinzer von Rot, der im 
Heiligenbuch viel genannt ist, durch 20 Jahre, konnte ich, 
wie gesagt, von Rot nichts erfahren. Ob von ihm die Fres­
ken unter den Emporen find, kann man nicht sagen. Ich 
habe sie in Nr. 1/1923 der Memminger Geschichtsblätter ge­
würdigt.

An Skulpturen wollen wir bloß 2 zur Betrachtung herbei­
ziehen, besonders weil wir die Meister gar nicht kennen. Das 
hohe Kreuz am Kreuzaltar, zu Füßen Maria Magdalena, 
wurde erst 1911 durch den gegenwärtigen Pfarrherrn ange­
bracht. Sein Vorgänger, Geistlicher Rat Ludwig 
Mayr, hatte die Kirche als Renaissancekirche betrachtet 
und dementsprechend die Butzenscheibenfenster, die Kreuz­
wegstationen und den Kreuzaltar hinwusgeworsen. Letzte­
rer wurde mit eine „Renaissancekiste" umkleidet, ein „moder­
nes" Kruzifix aus angestrichenem Fichtenholz undstehenser 
Magdalena aufgestellt und die heute noch die Kirche verun­
zierenden bunten Fenster und Relief-Kreuzwegstatlonen an­
gebracht. — Pfarrer Voll war ließ 1911 -in ElchK- 
kveuz machen, holte aus der Feldrapelle den alten Kruz f- 
xus, vom Dachboden die verdüble Magdalena und ^«8 
durch einen Augsburger EN barocken Kr«.zaltar n^Mu 
ster der übrigen Altäre. fertchen der d^ 
für Denkmalpflege in seE etzigen
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einem Vsschreibungsheft gewürdigt werden sollen. Hier Le­
Ert uns nur die Frage nach dem Meister. Ein Herr M. 
Sch. von Aichstetten schrieb 1926 in einer Novembernummer

Memm. Volksblattes (Nachdruck verboten), daß dies 
Gnadenbild i. I. 1560 entstanden und aller Wahrscheinlich­
keit nach von einem Roggenburger Meister stamme. (Wohl 
der zitierten Festschrift von Rot entnommen? s. d. S. 22/23.) 
Der Skulpturenkenner Christa kann aus kunftgeschichtli- 
chen Erwägungen nicht glauben, daß die Statue wie die des 
Johannes vor 1700 entstanden sei. Auch sei in Roggen-burg 
Am 1750 eine Schreinerwerkstatt gewesen, die den dortigen 
H^chEar erstellte. Dessen Figuren seien mittelmäßig, alle 
auffallend lang, wie auch die Steinbacher. — In Schublade 
^6 in Rot befinden sich die Wallfahrts-Protokolle von Stein­
bach. Aus einem Bericht Wer die Entstehung der Wallfahrt 
emnehme ich zu unserem Gegenstand, daß die 2 Neben- 
buder zum Kreuzbild zuvor in Rot am Kreuzaltar gestan­
den und bei dem Brand 1681 beschädigt worden seien. Sie 
wurden 1723 auf gehorsames Anhalten nach Steinbach in 
die Feldkapelle gebracht.. „Nach Verfließung einiger Jahre 
wurden sie vom Bildhauer wohl verbessert, von neuem ge- 
Avt und sodann vor der Fastenzeit in dem 1728. Jahr aus 
llrsach, daß der Hochaltar ein breiteres Aussehen bekommen 
und der Chor besser gefüllet würde, über die 2 Beichtstühle - 
m der Pfarrkirche in zugerichtete Rahmen gestellt. Man hör­
te nichts von den Biedern." . . In einem Rechtfertigungs­
bericht des Herrn Bildhauer von Legau (ohne Unterschrift) 
M selben Fach sagt dieser, daß ein großer Zulauf nach 
Steinbach wegen einem schönem schmerzhaften Muttergottes- 
brld sei, welches er selbst, denn es sei uralt gewesen, sowohl 
an den Händen, der Kleidung, dem Schleier und Haupt et­
was verstoßen u. mangelhaft, nach den Regeln seiner Kunst 
so gut und möglich vern-sueret und aufgebesseret.------- Wir 
müssen also wohl die übliche Auffassung, daß die Statuen 
vqn Rot stammen und dort der Rumpelkammer überwiesen 
worden sind, anerksnnen. Da der Bildhauer von Legau nach 
don Regeln seiner Kunst an der Muttergottesstatue Berän- . 
derungen vornahm, lassen sich leider kunstgesch-ichtliche 
Schlüsse aus der gegenwärtigen Form nicht mehr ziehen. 
Mir scheint auch, daß der noch gotische Christus, der gegen­
wärtig im Flur des Pfarrhofes hängt, einst am Chorbogen 
d«r alten gotischen Kirche von 1519 hing und 1723 in die 
Feldkapelle verbracht wurde, von wo er dann gelegentlich der 
berührten „Restaurationen" in den achtziger Jahren an das 
Bauernhaus Nr. 5 kam u. hier erst wieder bei Besitzwechsel 
Dreses Hauses 1915 der Kirche zurückgerettst wurde, dersel­
ben Gruppe von Rot entstammt. Zu Füßen des Gekreuzig- 
teu sieht man noch deutlich die Jahrzahl 16 . . eingekritzt. 
. Wo der Roggenhurger Meister die Jahrzahl 1560 herbe- 
Ammt, ist umso unersindischer, als dem Geschichtschreiber 
-Wggenburgs, Pfarrer Christa, überhaupt kein Bildhauer 

diesem Prämonstratenserkloster beginnt geworden ist.
K,8«senwärtige Fassung der genannten Skulpturen der 
Krrche stammt 1911 von den Gebrüdern Haugg in Ot- 

mrch Entfernung des unglücklichen Gelb« 
m»» auf den ursprünglichen Farbenton ka-

Damaszierung des Gewandes wahrnahmen.
l«»chl°-> °°-

merKwm macht endlich auch darauf a-uf-
den und der Oelwegchristus in

Seiten des Hauptportals, zwei mäch- ZolzskulpturL, die infolge des Um- 
Portal nur bei feierlichen Einzügen ge- 

Olsten Besuchern übersehen werden, 
...Vielleicht nimmt sich Pfarrer 

Lhrlsta einnml ihrer und sämtlicher übrigen Schnitzwerke 
E^rkundllch rst über sie nichts vorhanden.

Ä W^^?^^^Enden manches Wer die Meister 
an der Steinbacher Kirche geklärt zu haben, soweit es nach 
Au bisher bekannten Unterlagen möglich war. Zum mi^ 
Asien können die Fachleute da unddort auf nunmehr ge­
sicherten Ergebnissen, nach Wegräumung mancher Irrtümer, - 
weiterbauen, treser gründen. Ich bilde mir nicht ein, den 
Architekten unseres herrlichen Gotteshauses unzweifelhaft 
vor das Auge des Betrachters gerückt zu haben; aber ich 
kann annehmen, xe-nen Männ, der diesen stolz-demütigen 
Bau durchgeführt, unzweifelhaft vorgestellt und dann aber

S

auch sehr wahrscheinlich gemacht zu haben, daß er auch, um 
mit damaliger Sprache zu sprechen, der „Erfinder" seines 
Werkes ist. Sollte es einmal gelingen diesen urkundlich zu 
entdecken, so werde ich der erste sein, der sich darüber freu­
en wird.

Quellen: Außer den im Text genannten archivalt- 
schen Quellen wurden benutzt: Dachs, Die Walls.-Kirche 
Maria Steinbach i. Schwab. Boten, Kalender 1911, Mem- 
mlngm. — E. De h io, Handbuch d. deutsch. Kunstdenkmäler 
III., Berlin 1925. — Dr. Hager, Die Bautätigkeit und 
Kunstpflege i. Kl. Wessobrunn und die Wessobrunner Stue- 
caturen, Oberbayr. Arch 48. Bd., München 1893/94. — 
Max Hauttmann, Gesch. d. kirchl. Baukunst i. Bay., 
Schwaben und Franken 1550—1780, München 1922. -Hef- 

b a ch, Kirche und Kloster Ottobeuren, Ottobeuren. — 
c - Viebrook, Donrinikus Zimmermann, Arch.
/. d. Gesch d. Höchst. Augsburg, 4. Bd. 1912, Dillingen. — 
F e rd. Schildhauer, Die Kemptener Malerfamilie Hör- 
mann, Sonnt.Eeilage der Augsb. Postzeitung. 1923 Nr.

«n^brselbe, Die Wallf.-Kirche in Steinbach, 
Memm. Volksbl. 1922 Nr. 40/41 des Beiblattes. — Juli­

b ^chottl, Unser Lieben Frauen Kirche zu Günzburg 
A D., Augsburg 1925. — W a lse r u. Dr. W i l l bu r g e r, 
» ^E'Eyster Rot a. d. Rot, 1926, Selbstverlag des 
Kath. Pfarramtes.

Küuersberg und seine Faveveesabrik
Bon D^r. Julius Miede l.

vom leWaifteven Verkehr ragte auf der von Mem- 
Erdwärts ziehenden Hochtervasse Jahrhunderte 

Gerüst in die Luft: das Hochgericht der 
«^Emrmgen, 3 Kilometer vom Ort, an der heute 

sichtbar zwar von der Mindölheimer 
gemieden von den Umwohnern Die 

unten am Bergeshang waren zumerst Ge- 
meÄa^^Ä^ wurden von den Beuger Bauern ge- 
dort der Bauer Christa Ost er, der

Stuck Bruhl bsiaß, auf den Gedaniken das Wässer- 
^„Schotterdecke entquoll und an seiner Wiese oor- 

bwss BÄes auszunützen. Er suchte Lei 
"in Ueberlaffung des Brunnenwassers 

2,^- ^^Ees, dessen er Kr feine Zwecke noch!
D^Derger Merer Hans HölMn, gen. Schwupp, 

Kvschkn, Jotz Mörlin und Bastin Klocker waren 
und so konnte der Momminger Notar 

Hummel an St. ckatchäustag 1553 vertraglich fest­
ig An der Brunnen und eine Flache für et-
aÄ sin ^ÄI^Elgt werde, die einzuzäunen sm u. wor- 
BadeE? ^" .«whl Mr die mit Kutsche anfahrenden

—„und eine Holzlsge 'für das zur Heizung des ^Mls ^tige Holz errM werden dürfe. Als Ab- 
hat er der Gemeinde jährlich 1 fl zu bezahlen. Weder - 

ner Narben sollten Äffe, Kühe,' Kälber, Säue, Hüh- 
d^ dort ausschlagen dürfen. Verfehle er sich gegen 
L ^ot^tz könne ihm gekündigt werden, bis «r sich wie- 
Euna Äk^urra gemäß halte. Zu Belauf oder Ver-

So der gemeindlichen Genehmigung.
spät» As Galgen bad oder, wie man es
zunäEdas Verger Bad. Es war freilich 
2 bescheidenes Dädletn mit ernem ernzr-
^^keffel und nur wenigen Züberlein. Hatte la nicht 
einmal der Besitzer einen einfachen Wohnraum, m dem er 

V«ns Stegmann d. Ae. verkaufte das augenscheinlich 
won etwas erweiterte Anwesen — es war bereits ein „Ba- 
^-haus dort mit 2 Kesseln — an seinen Tochtermann Hans 
Bi^k! sl. samt allem Zubehör, Baindt und

Gemeinde und Konrad Osterbergs, Mül-
M ÄL°»ZL'" D-r IM----«« t ft.

iamt den 2 Keffeln und 17 Andern an A E n. A« »ch «2« ll- dk an 
«tegmann und 8 fl. Zins die an den Balbrerer Damsl 

zu zahlen waren, södaß sich für den Verkäufer ein
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Verlust von etwa 300 fl. ovgibt. Die Stadt ließ es im fol­
genden Fahr gleich „gar schön und grob mit vielen Kammern 
und Stutzen" mit einem Kostenaufwand von 3000 fl. erwei­
tern (Unold, Eesch. v. Memm. 199). Ob Stöltzlin als B-ader , 
oder Bestände! dort blieb, ist nirgends angegeben.

In den traurigen Zeiten des 30jährigen Krieges, der die 
Gegend immer aufs neue heimfuchte, sind Veränderungen 
kaum vorgenommen worden, wenn man nicht die verschiede­
nen Plünderungen als solche betrachten will. Der Besuch des 
Bades war zum mindesten stark eingeschränkt, manchmal 
wohl nicht ganz ungefährlich. Wenige Jahre nach dem Fri^ 
den tritt es wieder in die Erscheinung. Der Stadtrat beschloß 
1650 es loszudagen und überließ es am 5. Juli für 600 fl. 
samt Haus, Stadel und Peunt netzst den kuviernen Kesseln 
und Waffertröaen, den 2 Quellen und Wasseraanaen dem 
Matthäus Zobel, nur die Obrigkeit ausdrücklich sich vor­
behaltend und das Wirtsgeld — aus der inzwischen erstwAe- 
nen Wirtschaft —, das in die Stadt zu entrichten war. Ber 
Wiederverkauf sollte es zuerst die Stadt zu erstehen berech- - 
tigt sein. Zobel sollte den Bürgern das Wasser, falls sie es 
zum Baden in die Stadt führen wollten, ohne Entgelt ver- 
abfolaen. Schließlich wird der Besitzer noch gemahnt „me 
Badleute zu billigem und leidlichem Preis zu traktieren, da­
mit das Bad zu männialicher Gesundheit gefördert werde .

Das befolgte Zobel auch. Im gleichen Jahr noch ließ er es so­
weit in Stand setzen, daß es wieder benutzt werden konnte. 
Ätzer trotz allen Fleißes konnte er auf keinen grünen Zw«g 
kommen. Darum suchte er es an den Mann zu bringen. Es 
fand sich denn auch einer, der geneigt war es zuubernehmen. 
Ätzer das Vorkaufsrecht der Stadt stand im Woge. Um> so 
richtete er ein Ersuch voll der Klagen an den Rat (12 4 
1665): wie er da« Bad 1641 neu bestanden habe zu emer 
Zeit, da weder Stube noch Küche dagewcken, sddaß er alles 
Essen Hinwustragen oder unter freiem Himmel kochen und 
wenn er heimoing, alle Einrichtung im Keller emiperren 
mußte. 1644 habe er sich dann ein Stadelm und ern Stub- 
lin gebaut, i. I. 47 hübe er gar seine ganze Habe rm Keller . 
verstecken und vor den Kriegsleuten unter Lebensgefahr 
flüchten müssen. Darnach hätten, ihm die des Badens Be­
dürftigen sehr zugespvrchien doch die Badegelegenheit wrede 
zu eröffnen, worauf er sich Hertzeigelassen das 
nahe Papiermühle zu leiten und den Ofen hinuberzuschanen. 
Als er 1650 das Ganze wieder zurückverlegen wollte, ser er - 
um eine Unterstützung eingekommen, allein man habe mn - 
abgewiesen und ihn gezwungen sich innerhalb emer Swnve 
zu erklären ob er einen Kauf erngehen wolle. So haue er - 
sich denn in der Not zu dem Kauf entschlossen Er habe sich, . 
oft unter Schaden, bemüht die Leute möglichst gut zu bed'e- 
Nen, aber nun sei er und seine Frau alt Man möge mm 
doch Leim Verkauf nicht im Wege sein. Wenn aber dann solle - 
Man es ihm abnehmen und in Bestand geben. Bausachver­
ständige mögen den Wert abschätzen. -

Die Antwort war, er möge sich noch ein Jahr goduwen. 
Aber solange hielt er's nicht aus. Schon rm Januar1666 
wiederholte er seinen ganzen Jammer — er habe die Kosten 
seines Kaüfes heute noch nicht verschmerzt. Falls sich nicht 
gleich! ein tauglicher Bademeister finde, wolle er noch eme 
Zeit lang die Arbeit tun. Diesmal legte er gleich seMt eme 
Wertberechnuna bei: Grund und Boden (etwa 3 Jauch.) 
Mögt erE MO fl. an, Kessel und Troge mrt 300 (ersterer 
koste allein 200) Wohnhaus mit einer Stube oben und unten 
500, Badebütte' mit 2 Röhrenkästen 250, Mummen also 
1450 fl D^ kämen noch etliche Hundert Ziegelsteine, die 

beim Kauf dreingingen. .. . ,
Der Rat ging am 20. ds. Mts. auf sein Anerbieten ein, 

gab aber dem armen Mann nur 1100 fl. Don dem Jahres­
zins an die Gemeinde Berg war in den letzten Kaufverträ­
gen keine Rede mehr gewesen; er war in Vergessenheit ge­
raten. Nun erinnerten die Beraer Bauern wieder daran. Am 
18. Fetzr. schreiben sie, schon 1650 hätten sie darauf aufmerk­
sam gemacht, weil sie so wenig Graswuchs hätten. Da habe 
es geheißen, wenn d^Bad einmal wieder in andere Hände 
übergebe, so könne man ihnen die halbe Jauchert wieder 
überlassen oder ein anderes gleichwertiges Stück rmfür aetzen 
Nun solle man es Aren Wucher zukommen lassen weil sie es 
die Zeit her gar Übel Mmaiwolt Es sei ja ihr Recht u man 
hatze es ihnen versprochen. Ob ihnen ihr Recht wieder 
worden, ist nicht W finden.

Was die Beschaffenheit des Badewassers anlangt, so er­
gaben die Untersuchungen der Quellen durch die Memminger 
Aerzte Dr. Joh. Funck und Dr. Elias Waldmarm i. I. 1597, 
daß Schwefel, Kupfer und Alaun darin enthalten sei. 1601 
prüften die Doktoren Phil. Ludwig Eben. Jakob Eckolt und 
Jdh. Sigmund Mayer die obere Quelle aufs neue unter Bei­
ziehung des als besonders geschickt geltenden ApoLekers und 
Chemikers Georg Christoph Werner, der als Erfinder der 
Feuerspritze bekannt geworden ist, u. stellten ziemliche Men­
gen Alaun fest, vermischt mit Salpeter, dann reinen Schwe­
fel. ein Teil „anziehender Erde" mit Vitriol Don 10 Maß 
blieben 2 Quentchen der mineralischen Erde zurück. 1723 er­
schien ein neuer ..oründlicher Bericht" über das Wasser von 
Dr. Foh. David Wogau, der eine terrarn dolarenn caicar- 
earn, sal alcaii u. principium ocbreum darin finden wollte. 
Um 1800 endlich wurde es — für ein gutes, sehr reines 
Quellwasser erklärt.

Mit dem letzten Drittel des 16 Jahrh, war endlich eine 
gewisse Ruhe eingetreten mit dem Bad. Zwei Menschenalter 
hören wir nahezu nichts von ihm; der Badebetrieb ging sei­
nen stillen und ungestörten Gang, bis 1734 der Goldmacher 
Johann Heinrich Freiherr von Syberg. der Mem­
mingen über ein halbes Jahr lang in große Aufregung ver­
setzte, zn seinen anderen Schwindeleien auch den binzufügte, 
daß er sich das Bad für 5500 fl. al« Lustsitz erkaufte, freilich 
zahlbar erst 1735. wenn er das nötige Gold fabriziert habe. 
Da er aber vorher noch entlarvt wurde, so unterblieb na- 
Lrlich der rechtmäßige Vollzug des Kaufes.

Jedoch der Gedanke das idyllische Fleckchen am Fuß der 
Beiger Höhe zu einem Landsitz zu wählen scheint damals 
auch in anderen Köpfen aufgetaucht zu sein und sollte bald 
verwirklicht werden. . ...

Ein Kaufmann aus der Memminger Familie Kuner 
hatte in Wien ein Bankgeschäft gegründet und es dort zu 
großem Ansehen gebracht. Er war kaiserlicher Rat und Nie- 
derlagsverwandter geworden ünd faßte den Plan in ande­
ren Städten Zweiani ederlassungen zu errichten.

Die Familie Küner stammte aus Brackenheim (sw. 
v. Heilbronn a. N.), wo das älteste bekannte Glied, ein O s- 
w ald, 1520—87 lebte. Don seinen beiden Söhnen blieb der 
eine in der Heimat, wo er sogar die Stellung des Bürger­
meisters erreichte, der andere, Nikolaus Albrecht 
(* 1562). ging als junger Mann nach Ulm, wo er des Mem­
minger Stadtchiruroien Christof Dlücklin Tochter Barbara 
kennen lernte. Bereits mit 22 Jahren heiratete er sie und 
erwarh den damals schon angesehenen Memminger Gasthaf 
zum Weißen Ochsen in der Kramerstraße, der nun Geschlech­
ter hindurch bei der Familie blieb. Der Enkel jenes Bearün- 
devs des Memminger Zweiges. Georg Albrecht (* 16^2) saß 
schon schuldenfrei auf seinem Besitztum, wie er selbst in der 
von ihm verfaßten, wertvollen Chronik (jetzt iM H -Staats- 
Arch. zu München X. C. 63 2°) mit einem gewissen Stolz her- 
vorhetzt. Er erzählt darin weiter von der üppigen Hochzeit 
eines Neffen HansEeorgam 15. 1. 1683, eine« Sohnes 
des Kaufmanns Hans Christoph Am ersten Tag seien der 
Gäste 150 gewesen, selbst am zweiten noch 60 Demnach war 
die Familie nicht bloß kinderreich, sondern auch reich an irdi­
schen Gütern. Der Weißochsenwirt hatte nämlich — im Ge­
gensatz zu seinen Bobfahren, die nur 2 und 3 Kinder besaßen 
— aus zwei Ehen deren 14 und sein Bruder. Hans Christoph 
(1631—67), aus einer deren 7. Der älteste Sohn des letzte­
ren war jener Krämer Hans Georg, dessen Vermählung 
mit der Stadtschreiberstochter Klara Schütz so vornebm ge­
feiert worden war. Diele Frau gebar ihm in den ersten 24 
Jahren ihrer Ehe 19 Kinder ^) Die ersten 6 Söbne storben 
früh. Der nächstälteste. Johann Georg (16W—1"1)- 
zoa frühzeitig in die Fremde um die Kaufmannschaft zu er­
lernen. Nach Jahren von Lvon zurückgekebrt.
sich neben seinen Privatgeschäften — es wird rhm nac^ 
rühmt, er habe zuerst seine Spezereien direkt über Holland

') Es ist merkwürdig, wie sich nach demMW im Gegensatz z»r FE^^
Mgerte. freilich «chchdie SteEchkeit nam^ 
stM Lebensajhrem Die Enann teu 2 Br^r A 
der; von diesen hatten 5 Sohne zulammend -
nächsten Generation huben die 4 lebend geMievenen «oyne 
wieder SO.
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bezogen — <vufs eifrigste dem öffentlichen Dienst und beklei­
det 23 Ehrenämter bis zum Geheimen Rat, sodaß ihm dre 
Stadt zu seiner gokdenen Hochzeit wie zu seinem 50jährigen 
Amtsjubiläum eine besondere Auszeichnung zuteil werden 
ließ. Sein jüngerer Bvuder Johann Christoph (1697 
bis 1748) studierte in Halle die Rechte und arbeitete dann 
als Lic, iur. und Sekretär mehrere Jähre bei einem kaiser­
lichen Reichshofrat in Wien, um schließlich seiner Vaterstadt 
als Syndikus und Kreisdeputatus zu Uenen. Seines Vaters 
jüngster Bruder war Georg Albrecht (geb. 17. 5. 1666). 
Er be^og 1684 als der Gottesgelahrtheit Beflissener die Uni­
versität Jena und wurde nach kurzen Zwischenräumen Pfar­
rer in den reichsstadtischen Dörfern Buxach, Berg, Volkrats- 
lhofen und Erkheim, zeitweilig auch praeceptor III. classis 
an der Mlemminger Lateinschule. Er heiratete am 8. 5. 1693 
eine Schwester seiner Schwägerin Klara, die Srbylla Schütz, 
Tochter des mit 16 Kindern gesegneten Stadtschreibers. Sie 
schenkte ihm ein Mädchen und 3 Knaben, von denen der letzte 
sie das Leben kostete (12. 4. 1698). Am 9. Januar des fol­
genden Jahres nahm er sich des Stadtphysikus Dr. Jakob 
Wachter Töchterlein Anna Maria, die ihm am 27. 10. 1699 
in Erkheim noch einen Sohn (Georg) gebar. Aber die Ehe 
dauerte nicht ein ganzes Jahr; in Erkheim befiel den erst 
Viübrigen Geistlichen plötzlich am 29. Dez. eine schwere 
„Unpäßlichkeit", der er schon nach 2 Tagen erlag. An sein 
Begräbnis knüpft sich eine lange notpeinliche Untersuchung. 
Ihm, dem von seinen Vorgesetzten das Zeugnis ausgestellt 
wird, er habe sich „von Jugend auf und vornehmlich als 
Pfarrer jederweilen einer ohngomeinen Pietät und Gottes­
furcht beflissen, auch seinen Pfarrkindern in Lehre und Le­
ben vorgeleuchtet und sei wogen seiner sonderbaren Eruditi­
on und Leutseligkeit ohne Unterschied der Religion (Erkheim 
war konfessionell gemischt) lieb und wert gehalten worden; 
er sei unter dem Gebet der Umstehenden mit einem freudigen 
Blick auf seinen Herrgott gestorben und in volkreicher Ver­
sammlung, worunter sogar 100 Personen katholischer Reli­
gion sich befanden, unter vielen Tränen ehrlich begraben 
worden", diesem Mann sagte man böswilligerweise nach, an 
ihm „hätte der Teufel wieder einen Braten bekommen, denn 
der habe den Pfaffen geholt". Als man ihn zu Grabe ge­
tragen, feien „viele hundert Rappen auf die Leiche gepflogen", 
sodaß sich die Leute nach der Predigt gar nicht mehr heraus 
getraut hätten; die Raben hätten alle „Hörnte" gehabt. 
Man ging natürlich ,Her Schandläge" nach, konnte aber au- 
gsnsscheinlich nicht herausbringen, wer „solche abscheulichen 
Lästerungen evomiert" habe und begnügte sich mit der Fest­
stellung, der „Autor müsse selbst einer dieser Vögel" gewe­
sen fein (St.-Arch. 91 7)2). — Jenem Lizentiaten der Rechte 
wUM« 1723 als erstem die hohe Ehre zu teil in die adelig« 
Gesellschaft zum Goldenen Löwen ausgenommen zu werden; 
er freite bald die Bürgermeisterstochter Regina Hartlieb, 

der er am 24. 4 1724 getraut wurde.
^be dies« Abschweifung ins Gebiet der Künerschen 

»amnueMeschichte gemacht zur Kennzeichnung der Umwelt, 
* l«wer m Wien so hoch emporgekommene Kaufmann 

herwusgMachsen ist Dieser Jakob Küner ist nämlich 
^9. 3- 1697 in Bolkratshofen geborene Kind 
Pfarrers Georg Albrecht. Seine 2 Brüder 

WAen; außer seiner Schwester Elisabeth blieb 
am Leben (1699—1741). Die 

Witwe gewordene Pfarrfvau zog natür- 
heiratete am 12. Nov. 1708 den Pfar­

rer Christian Strerlm von Berg?)
Jakob unter geistlicher Führung in 

einem Maßen AAwrsterkrels W Memmingen aUf. Aber al­
lem Anschein nach herrscht in ihm der kaufmännische Zug

^§arg Albrecht ist in der Erkheimer Kirche rechts des 
Altars begraben. Seme 2 überlebenden Söhne Jakob und 
Georg liehen ihm später ein (jetzt leider verschwundenes) Epi­
taphium setzen aus schwarzem Marmor mit langer lateini­
scher ^Zuschrift ilt Gold: guis äeo vixit, 8lbl nunqüsin, 
iäeo vivere cito äesiir.

-) In 13 Jahren ihrer Ehe hatte sie 10 Kinder, von de­
nen das älteste ( 8. 10. 1709) wieder Jakob hieß. Stierlin 
vPUÄre zwar baL» wach Buxach versetzt, aber die Pfarrer von 
Berg und Buxach hatten von jeher ihren Wohnsitz in der 
Stadt.

feiner Sippe stark vor, sodaß er sich schon frühzeitig zur Kauf­
mannschaft berufen fühlte. Ueber Ort und Art seiner Aus­
bildung.wird jedoch nichts berichtet. Erst als 31jährigen 
Mann treffen wir ihn wieder in Augsburg; dort holte er 
sich am 23. 8. 1728 die (am 27. 2. 1703 geborene) Tochter 
des Kaufmanns Johann Christoph von Greifs und der Su- 
sanna Brandhofer zur Ehefrau. Wie und wann er nach Wien 
kam — bereits vor seiner Vershelichuwg — liegt im Dunklen. 
Vielleicht haben die Beziehungen seines gleichaltrigen Vet­
ters Lic. iur. Joh. Christoph den Anstoß gegeben; der ja bis 
1723 ständig und 1730 nochmal vorübergehend dort geweilt 
hatte.
- Erst als er sich selbständig gemacht und ein blühendes 
Geschäft betrieb, taucht er wieder auf. Bei seiner Änwe- 
i^cheit in der Heimat wandte er sich nämlich am 1. Oktober 
1738 an den Memminger Rat mit einem Schreiben, in dem 
er daran erinnerte, wie man ihm schon 1725 für einige er- 
sprveßlichen Dienste in Prozeßsachen in Aussicht gestellt habe 
ihm fern aufgegebenes Bürgerrecht auf Verlangen wieder an- 
K^bechen 3u lasten. Er habe sich dafür verbindlich gezeigt 
und dafür den lieben Landsleutsw, die sich! in Wien eiugeswn- 
den, alle mögliche Unterstützung geliehen So befänden sich 
rn fernem Kontor 3 Memminger, ein junger Schütz und 

- re sein eigener Bruder Georg, außerdem noch 
^^..^klessohn des Bürgermeisters von Hartlieb, Wolfgang 
E Sozius sei und damit ein gesegnetes Stück

HAe. Er habe nun auf seiner Reise den Ent- 
' Augsburg oder Neuwied ein neues Geschäft

in der kurzen Zeit seines Memminger Auf- 
m^mts babe ihn die Liebe des Vaterlands und besten ge- 

zumalen das so wohl und löblich singerich- 
einen Versuch zu machen, ob er sich 

Bedingungen hier niederlasten könne. 
A" .^^raufnahme komme es ja nach dem bergeleg- 

^t- rugeschickten Ratsprotokoll-Auszug nur auf 
«r mochte auch sonst angenehme Bedingungen, 

^iEders eme levdlrch paktierte Sterär und die Erlaubnis 
wieder wegguzichen, weil er ja sein Wech- 
fortführen wolle. Ein Wechselgeschäft sei 

nur mÄL' ^rum tue er niemand Abbruch und suche 
GMMt! A S'l leisten. Durch Ihn wurden eher

Stadt gezogen. Aber er müsse erst sehen, wie
Nre ^ Mo mLLtk^"^ " lein. daß seine Idee mcht reuf- 

- ^?chte man rhn zunächst auf 5 Jahre als civem 
ben v^^L? ^ und ihm/wenn er wieder wogguge- 
hen veranlaßt sein sollte, freiM Abzug gewähren.

Jakob Kuners Vorschlag fand Anklana- durfte man da- 
erwartm^El^ck^^^ geschäftlicher?Lebens der Stadt 
dMsund m am folgenden Tag verhandelten der^Snn- 
und s-;^ m Geheimen Erimmel und Schelhorn Mit ihm 

ieinemVruder. Er sollte das Büraerrewt erhalten und 
tuna^ur Abzugs nach 5 Jahren ohne Verpflich-
dinas^oll?/^ Nachsteuer; das Bürgerrecht aller- 
oings sollte damit erloschen. Vom Taae seiner Ankunft an 
bm^it^???Eche Eesamtsteuer von 250 fl- entrichten, 
8e?aAAÄi^ uur zu Gefallen. Angeldern u. dgl. wre LM:; um

'-W d.° Mnsül,

Rat ä!toÄ^ ^ber wurden diese Abmachungen vom 
Steue? stets 8k « ^t dem Beifügen, daß die vereinbarte 
voniede/^ iu entrichten sei, aber dann zugleich

befreie. Ein Nachtrag vom 1. April 
oberkaüm^! noch daß im Falle des Tbdes des Eeschasts- 
überAhe^^ Rechte und Pflichten auf seine Erben 

^.„?°nnt war der Reichsstadt ihr erstes Bankgeschäft gesi­
chert. Der neue Vanfherr zog am 22 Februar 1739 „mit 

und^ging gleich an die Eröffnung
Kaiser Karl VI verlieh dem bewahr- 

^. ^".nn noch im gleichen Jahre den Adel und fügte am 8. 
Oktober 1740 noch das Rittefdivlom binzu Die Belege für 
ch?em E^tteffen Ä legte der so Geehrte nach
kyrem Eintreffen dem Stadtrat vor, der anordnete ihn zu 

kind-LtA^T Verwandt«: beide Geschwister-
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beglückwünschen, ihm das gemeine Wesen bestens zu rekom- 
mandieren und zu vermelden, daß man ihm das Prädikat 
„Herr Jakob von Küner, Edler von Küners- 
berg, des Heiligen Römischen Reichs Ritter 
und kaiserlicher Rat" bei allen Gelegenheiten gebüh­
rend erteilen werde?)

Um dem Namen Edler von Künersberg auch eine Berech­
tigung zu verschaffen, fühlte sich der Neugeadelte verpflichtet 
auch einen Adelsitz erwerben und zu diesem Zweck hatte er 
das Berger Bad ins Auge gefaßt. Er kaufte es denn auch 
am 27. Juni 1741 von der Stadt (der damalige Bestände! 
hieß Eütler) um 6000 fl. mit allen Rechten und Zugehör- 
den samt Badegerechtigkeit und Betreibung der Wirtschaft, 
„wie diese die Weinwirte in Memmingen zu treiben befugt 
sind." Die Fassung des Kaufbriefes wurde am 12. August 
in der Ratssitzung verlesen, genehmigt und dem Kanzlei­
direktor zur Erpedition übergeben. Die Urkunde ist leider 
nicht mehr auffindbar, sodaß Genaueres darüber nicht mehr 
zu ermitteln ist. Bedingung seinerseits war darin die Um- 
benennung des Ortes in Künersberg. Als jährliche 
Abgabe davon wurde für den Käufer und seine Erben ein 
Betrag von 12 fl. festgesetzt. Kiiner ging raschestens daran 
sein neues Besitztum abzurunden und baulich auszug-stalten. 
Schon am 22. September vertauschte er einige Grundstücke 
oberhalb des Gutes gegen einen zu Berg gehörenden Weide­
gang (N Jauch.) an seinem Garten. Da es sich dabei um 
unbehinderte Ausnutzung einer der Quellen handelte, gab 
er den hartnäckigen Bauern nach und zahlte ihnen noch 300 
A. auf, womit auch die 4 fl. Jahresgins abgelöst sein sollten. 
Den Betrag überließ aber der Rat nicht der Gemeinde, son­
dern bestimmte, daß er solange verzinslich auf das Steuer­
Haus gelegt werde, bis sich wieder Gelegenheit ergebe dafür 
ein liegendes Gut zu kaufen (Rats-Prot.)'.

Allein auch in der Stadt wollte Küner einen festen Sitz 
haben. Darum erstand er das umfangreiche sog. Lupinsche 
Hans (jetzt Künergasse 2) abseits der Kalchstraße am 4. April 
1742 um 4000 fl. von den damaligen Besitzern Stadtammann 
Paul v. Schermar u. Pflegoerwalter Melch. Sigm. v. Luvin 
samt dem rückwärts anstoßenden „Schekhornischen Haustein" in 
der Krautgasse Die beiden Verkäufer sorgten gleich beim 
Steueramt, daß es entsprechend dem neuen Wert für Küner 
und seine Nachkommen steuerlich (mit 10 fl.) veranlagt wur­
de. wodurch der Stadtkasse „ein merklicher Vorteil" erwachse 
(RPr. vom 2. 4. 1742). Um es auch äußerlich als Sitz eines 
kaiserlichen Rates zu kennzeichnen ließ Küner im folgenden 
Jahre über der Haustüre den kaiserlichen Adler mit der In­
schrift Zocri Roman, Imperii 8a1va Ouarclia anmalen, was 
der Stadtrat offenbar für recht unnötig hielt: denn er ließ 
am 23. 9. den Leiter des örtlichen Geschäfts Johannes 
Schifflin einvernehmen, „aus was Intention solches ge­
schehe"?) (R.-Pr.).

1744 ward noch em kleines, m der Krautgasse gelegenes 
Haus von der Witwe des Jakob Strodel dazu erworben (R.- 
Pr. v 4 9.). So war also ein stattlicher Grundbesitz auch 
innerhalb der Mauern in der Hand des Kaiserlichen Herrn 
Rats.

2m gleichen Jahr 1744 lief der Vertrag mit der Stadt 
ab- Rechtzeitig schon gab Küner um Verlängerung ein: 
Nach Ablauf der 8 Jahre habe er seine Absicht noch nicht er­
reicht, teils wegen seiner häufigen Abwesenheit, teils weil 
sich viele Schwierigkeiten evaaben. Die Auslagen für sein 
Geschäft seien sehr hoch, der Nutzen mager. Da er aber da­
mit glaube ein gutes Werk getan zu haben und besonders 
seine Bauten der Bürgerschaft und den armen Leuten zu 
gut gekommen seien, auch das Wechselgeschäft den Verkehr 
gesteigert habe, er überdies hier 3 Memminger (Schifflin, 
Stierlin und Daumiller) und in Wien deren 3 in seinem 
Kontor beschäftige lWcHwu, Schütz und Grimme!)') und 
hoffe, daß es allmählich besser werden müsse, so wolle er

°) Das Wappen (Habber schwarzer Adler m weiß, springen- 
derSuH mit Bezug aus griech.^ - in
fließendem Fluß und beiderseits 1 «?l *S§rn) k* aus"dem be? 
gegebenen BUd. Es rst von einem W^^°"^es städt' 
Museums abgenommen. oes gaor.

°) Auf Befehl der Franzosen mukte .. ...
1796 überstrichen werden: Adler und Schrift

') Wiederum 2 Vettern und sein Stiefbruder Stierlin. 

weiterhin das Geschäft dalassen, wenn man ihm nochmal ge­
statte auf 10 Jahre als Ehrenbürger mit parierter Steuer 
ansässig zu sein.

Seinem Ersuchen wurde vom Rat stattgegeben unter den 
früheren Bedingungen, doch mit folgenden steuerlichen Aen­
derungen?) Von der bis 1. 4. 1745 vorausbegahlten Steuer 
von 250 fl. soll er für den Rest des Jahres 166 'il. 40 Kr. und 
für 1745 dann wieder 250 fl. entrichten, für die Jahre 1746 
bis 48 aber je 300, für 49—51 je 350 und für die letzten 
3 je 400 abführen. Küner war damit einverstanden und 
blieb.

Das 18. Jahrhundert ist die Zeit der Blüte der deutschen 
Fayence ku ust. Die Herstellung von bemalten, mit smail- 
artigem Glasfluß überzogenen Gefäßen und Zierftücken aus 
feinem Ton hatte ihren Hauptsitz in Holland (Delft) und 
verbreitete sich von da auch nach Deutschland, wo man da­
mals die aus dem gelblichen, kalkreichen Töpferton erzeugten 
Waren, die meist noch nicht nach dem italienischen Herstel­
lungsart Faenza, sondern mit dem romanischen Namen einer 
(porzellanähnlichen) Muschel als ..Vorzelain" bezeichnet zu 
werden pflegten, fabrikmäßig zu bilden begann. Der Ge­
brauch solchen Porzelains war weit verbreitet, sein Besitz 
besonders in den höheren Schichten Mode geworden. Allein 
auf schwäbischem Boden waren in den Jahren 1735—41 Fa­
briken in Oettingen (Schrattenhofen), Ludwigsburg, Do- 
uauwörth und Eöppingen entstanden")

Wie nun der Herr von Küner auf den Gedanken kam 
auf seinem neuen Landgut gleichfalls eine „Porzelainfabrik" 
zu gründen, ist aus keiner Ueberlieferung zu erkennen. Hat 
ihn einer der zahlreich damals Beschäftigung suchenden „Por- 
zellaner" dazu anqeregt oder hat ihn der Zug der Zeit ver­
anlaßt den auf dem Hochterrassenschotter in beträchtlicher 
Dicke aufliegenden Löß und dazu den in der Grube hinter 
seinem Gut anstehenden tertiären Sand auszubeuten, jeden­
falls war er ein unternehmender Geschäftsmann, der sich aus 
einem solchen Versuch Gewinn versprach. Bezeichnend dafür 
ist. daß er die Ansicht äußerte, es sei schade, soviel Geld für 
für französische Fayencewaren nach Straßburg und Hagenau 
fließen zu lassen. Die Vorverhandlungen mit dazu nötigen 
Arbeitern wurden im ersten Viertel des Jahres 1745 geführt 
und zwar scheint man ihm von der Stadt den Wink gegeben 
zu haben, er solle darauf sehen möglichst solche evangelischen 
Bekenntnisses zu gewinnen. Am 10. Mai übergab er dem 
Rat die Liste „der anhero beschriebenen evangel. Familien" 
und bat, sie in den Veisitz aufzunehmen. Man wollte aber 
vorsichtiger Weise noch eingehender mit ihm über das Ver­
fahren reden. Doch solle die Aufnahme „nicht schwer gemacht 
werden: inzwischen können die gedachten Personen coniven- 
6c> hier verbleiben" (RPr ). Gleichwohl hegte der Rat an­
scheinend noch einiges Mißtrauen: denn nach allgemeiner 
Gutheißung der Abmachungen wünscht er eine nochmalige 
Rücksprache, bei der Küners Gedanken „expisziert" werden 
sollen. Der Syndikus nahm sie vor und man einigte sich 
mit ihm dahin, daß man die „Fabrikanten" wie andere Bei­
sitzer und wie bei der Messings abrik halten, auch wegen des 
Boisitzgekdes Billigkeit beobachten wolle, bis sie volle Arbeit 
hätten. Nur solle Küner noch erklären, wie es bei ihrem Tod

b) Küner selbst bot auch fernerhin 300 fl. an; her Rat 
gab seinen Unterhändlern die Weisung „es solle womöglich 
getrachtet werden, daß er mehr bezahle." RVr. 4. 5. 1744.

°) Die Beimischungen zu der verwandten Tonerde waren 
natürlich Fabrikgeheimnis; die Hauptsache war, daß der 
Ton möglichst weiß brannte. Dazu half vor allem die Zinn­
glasur, deren Herstellung die Glasurmühle durch Mahlen 
und Zerstampfen der Bestandteile besorgte. Durch Eintau­
chen m dre Glasurmasse bekamen die bereits gebrannten Ge­
fäße ernen dünnen flüssigen Ueberzug. auf dem der Maler 
— wegen des sofortigen Eindringens der Farbe ""t sicherer 
Hand — die Vemalung auftragen mußte. Dann erst wur­
den die Stücke fertig gebrannt. Die erforderlichegroße 
Hitze hielten aber nicht alle Farben aus, weshalb man nur 
blau, violett, grün und gelb nebst einigen Mischungen (dre 
sog. ^Schiarffouerfarben) verwenden konnte.Eme Art 
die die Verwendung aller Farben gestattete, war dle dre 
Bemal'una auf der bereits gebannten Glas^ 
und die Keiäke dann rn einer Tonumhüllung (Wg. Munen eLem zweiM Brand auszusetzen, daher Muffel­
oder lleverglasurmalerei.
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M halten fei. Zunächst (21.5.) sollte bis Dez. der status quo 
bleiben und die Leute von der Anlage frei sein, auch Küner 
nochmal versichert werden, daß man alle Rücksicht zu nehmen 
und die Errichtung der Fabrik möglichst zu fördern geneigt 
sei,- doch müsse er seine Arbeiter noch genau angeben.

Aeußerst kennzeichnend ist die Begründung für die Bor­
schläge, die Küner am 24. 5. durch einen Angestellten Serpi- 
lius überreichen ließ. Er wünscht darin, man möge den 
Arbeitern ihre Auflagen baldigst bekannt geben, weil sie bei 
der vorläufigen Unsicherheit ihrer Stellung wissen müßten, 
wie sie dran seien. Mit einer Eleichsetzung mit den Messing- 
und Kupferfabrikanten (in 2 Kupferhämmern der nächsten 
Nachbarschaft) dürfte auch das Aerar umso besser bestehen, 
„als ich mir flattiere, daß meine Fabrik mit der Zeit viel 
größeren Nutzen als jene schaffen wild, ja soviel als wenn 
dem Aerar für etliche 100 000 fl. Kapital in liegenden Grün­
den, die doch wenig Interesse tragen, inkorporiert worden 
wäre, und zwar grünet sich meine Hoffnung darauf, daß, 
da der Direktor Konradi auf seiner ehemaligen Fabrik jähr­
lich etliche 1000 fl. verschlossen (— verschleißt) hat, es bei die­
ser, zumal wegen seiner großen Bekanntschaft, mindestens 
auf Aensoviel kommen sollte. Gleichwie aber dem Verleger 
das Wenigste davon zukommt, auch nicht wie bei der Kupfer- 
saibvik das meiste Geld für Anschaffung von Kupfer usw; wie­
der aus dem Land geht, sondern das meiste für die Kunst 
und Wissenschaft bezahlt wird, folglich im Lande bleibt, so 
bedankt mich ganz handgreiflich zu sein, daß das Publikum 
dadurch um ein großes Kapital bereichert wird." Ueberdies, 
seien die fremden Fabrikanten meist mit großen Spesen hce- 
her verschrieben worden, weil dergleichen Wissenschaft nicht 
ex tkeoria gelernt werden könne, sondern dazu der wirkliche 
Handgriff und Praxis erforderlich sei. Das beweise schon, 
daß er 8 Monate lang die Sache durch bürgerliche Leute zu 
zwingen vermeint, aber vergebliche Arbeit gemacht habe, 
wogegen jetzt die bürgerlichen Personen es von den Frem­
den lernen und diese auch mit der Zeit selbst Bürger werden 
könnten, wodurch dann das ganze in Kunst und Wissenschaft 
bestehende und das von diesen gebrachte Kapital hier ver­
bleiben könne. Er verlang« für seine bereits angewandte, 
unaussprechliche Mühe und für die hochaufgeschwollenen Un­
kosten keine Remuneration, da seine Hauptcrbstcht dahin 
g^he, — was mit Händen gegriffen werden könne — daß er 
durch dieses Werk seiner Vaterstadt ein gesegnetes Andenken 
hinterlasse und vielleicht erst in langen Jahren, da es zur 
Vollkommenheit gediehen, dafür gepriesen werden möchte, 
wie ja z. B. auch die Hanauer Fabrik jetzt 188 Jähre stehe 
und immer von dem Vater auf den Sohn übergegangen sei, 
trotzdem sie die ersten 10 oder 20 Jahre gar schlecht gegangen 
sei.

Außer Zollfreiheit für seine Waren, Gültigkeit der Ab­
machungen über seinen Häuserbssitz und längeren Schutz ge­
gen ein Konkurrenzunternehmen, „damit nicht ein Geschäft 
durch das andere verdorben und so beide zugrunde gerichtet 
werden", begehrt er auch noch die Erlaubnis auch aus dem an 
?^.wui stoßenden und zu Berg steuerbaren Acker bauen zu 
Dürfen, wofür er sich wegen des Triebs und Zehnten abfinden 
?*Ee. Von seiner Wisse sei eben der Grund unten zu was- 

r * Dben aber bergig und wenn man etwas davon ab- 
grEe, so werde dadurch die zur Fabrizierung bestimmte Erde 
verdorben d. b. verloren — ein Beweis, daß der Ton gleich 
an der Terrasse gewonnen wurde. In der Höhe würden die 
Gebäude „einen schöneren Prospekt gewähren und conse- 
guenter die Zierde der Stadt umso mehrerer augmentieren 
helfen/ Seltsam, daß er die Gebäude schließlich doch unten 
an den Hang hingestellt hat.

Weiter stellt er in Aussicht, daß zu den schon angebenen 
Fabrikanten noch etliche ander« kommen sollen, nämlich ein 
„künstlicher Maler von Schmelzfarben" und ein Schmelzbren­
ner, so dermalen das weiße von Dresden nach Augsburg 
kommende Geschirr hier verfertigen werde und von wannen 
es hieher zu bekommen Hoffnung bestehe; sodann ein ganz 
außerordentlicher Künstler in Erdearbeiten, unweit Reqens- 
burg befindlich, welchen zu überreden, daß er auf Küners 
Kosten zur Probe herkomme, Herr Stubert abgeordnet sei. 
„Von diesem Künstler hab« ich besonders den taubstummen 
bürgerlichen Schlosserssohn Neß abzurichten sehr gute Hoff­
nung, damit selbiger nicht etwa dem Publiko zur Last falle, 
sondern vielmehr nach feinen eigenen Gemütsgaben, obschon 

mit außerordentlichen Mühen, doch auch zu desto mehreren» 
Preis der Fabrik unterwiesen werden möge, wozu ich diesen 
Regensburger Mann eigentlich bestimmt habe." „Wie nun 
daraus sonnenklar erhellet, daß ich nichts anderes suche als 
nach meinem Vermögen, so mir Gott gegeben, auch meinen 
Nebenmenschen in vielerlei Wege dienstsam zu sein und mir 
dadurch einen gesegneten Nachklang zu aguirieren, anbei 
auch meinem Sohn, der wegen seines schlechten Gesichts von 
der Schreiberei sich schwerlich möchte ernähren können, eine 
angenehme Beschäftigung zu verschaffen und anmit als ein 
sorgfältiger Vater auch auf denselben bracht zu sein, so 
glaube ich nichts Ungereimtes zu erbitten, sondern nur was 
zur Beförderung eines so heilsamen Werks ersprießlich sein 
möchte."

Die endgültige Abmachung wurde gleich am folgenden 
Sitzungstaq (28. 5.) geregelt: Für das laufende Jahr gilt 
Steuerfreiheit für die Arbeiter, dann Anlage je nach Ver­
mögen.") Zur Erleichterung des Werkes wird auf 8 Jahre 
völlige Freiheit von Maut und Accis oder Verzollung ge­
währt; nach Ablauf der Frist, wenn die Fabrik in Flor sein 
wird, soll ein ..leidenlicher proportionierlicher Zoll" ange­
setzt werden; Pflasterzoll gilt natürlich sofort. Weder das 
KAnersch'e Haus noch! Künersberg darf mit besonderen Lasten 
belegt weiden — hiefür sind die Bedingnisse der beiden 
Kaufbriefe maßgebend. Da der Fabrikbau auf altstädtischem 
Boden erfolgt, also in städtischer Gerichtshoheit liegt, muß 
zuvor die Bauschau-Deputation einen Augenschein einneh­
men. Auf 10 Jahre soll weder in der Stadt noch in ihrem 
Gebiet eine weitere Borzellanfabrik errichtet werden; im 
Gegenteil darf durch sie weder dem verbürgerten noch dem 
ländlichen Hafner-Handwerk Eintrag getan werden. Seine 
Erben sollen nicht — wie Küner befürchtete — gezwungen 
sein das Werk fortzuffetzen, es stehe ja jedem frei ein ange- 
fanaenes Werk aufzulassen, wann er wolle (RPr.). ,

Im Laufe der Sommermonate kam nun die Fabrik richtig 
in Gang. Die meisten Arbeiter erhielt Küner aus Oettin- 
gen. Direktor wurde der Bauinspektor Johann Georg 
Konradi aus Hambura. der schon 1737 in Oettingen sich 
geäußert, er könne eine Ware herstellen, die der Ansbacher 
und Nürnberger nicht das geringste nachgobe, ja sogar noch 
besser sei.") Er war seit 1740 Pächter der Schrattenhcher 
Fabrik gewesen wo er sich vorwiegend Straßburger Erzeug­
nisse zum Muster genommen hatte. Mit ihm siedelten über 
Johann Ulrich Sperl und Joh Georg Gottfried Lein­
s we 1736. sowie Johann Kasvar Biegel und Alb­
recht ««gicht Frisch Kö»I-r die 17S7 
dort emaetveten waren. Ferner'Peter Leinfelder und 
Georg Michael Zink: sodann als Dreher Georg Nikolaus 

und Johann Ignaz Stegmann, aus 
Monchsroth. Aus Hanau kam der Maler Johann Michael 
t" f v a 1 e r, der 1741 in Gövpingen gewesen

Schwarz, Paul Fi edl er und Georg Niko- 
ES Fiedler ubergetreten sind, ist nicht festzustellen; der 
lchtere wurde 1746 Leiter in Schrattenhofen, von um er 1740 
nach Gogglngen ging. Auf der Liste ist eine Unterscheidung 

„anhero zur Fabrik beschriebenen Bur- 
„Fabrikanten", zu welch ersteren Kon- 

r<M, Sperl Zink. G. Leinfelder Stiefvater, Schwarz und 
LAin dieser Unterschied begrübet ist, 

m nicht recht klar. Mit Ausnahme von Sckwartz,
mit^w^^^s^- Leinfelder haben alle Familie, teilweise 
LckSA^-AK^. Konradi und Hoffmann sind aus­

bezeichnet; sie wohnen beide in Küners-
KEM 7^r bei Küner; die übrigen find Lei 

Familien in der Stadt untergebracht.
IA„^Ech sittliche Zahl Arbeiter war sonach gleich 

?u?u kam noch, daß Küner weiter nördlich 
unterhalb der Paviermüble eine Glafur- 

muhle baute, in welcher das Glasmehl (aus einer Ml-

^iZ^i

18. bMtschm Faymrrs-brik-« d» 17. it.
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schung von Quarz, Gips, sogar Porzellanscherben usw.) her­
gestellt wurde. Als erster Glasurmüller wird — freilich erst 
am 20. 4. 1750 bei seiner Verheiratung mit Sibylla Klei- 
berin von Memmingen — Matthäus Kreuzberger aus 
dem Salzburgrschen genannt. Selbst hinter seinem Haus in 
der Stadt hatte der Fabrikherr einen kleinen Teil des Be­
triebes eingerichtet. Am 10. 9. 1745 beschweren sich Anwoh­
ner an der Krautgasse wegen des Kühlofens dort, der auch zur 
Nachtzeit großes Feuer von sich gebe. Erst jüngst habe des- 
havb die Nachbarschaft die ganze Nacht wachen müssen. Die 
Kornspeicher seien voll Heu und Getreide; man müsse daher 
jede Verantwortung für Schaden auf Herrn Küner laden. 
Küner wurde darauf hin um Aufklärung ersucht und er 
schrieb am Tag darauf eine so bissige und die Beweggründe 
seiner Nachbarn so bloßstell^nde Antwort, daß es ange­
bracht sein dürfte sie hier wiederzugeben. Wenn die Herren 
Nachbarn, meint er, hübsch nachbarlich hätten handeln wol­
len, so hätten sie ihre Beschwerden nicht gleich höheren Orts 
angebracht, sondern da, wo ihnen eine Erläuterung und 
wenn nötig eine Abänderung nicht versagt worden wäre. 
Aus dem Porzellan-Kamin kommen nämlich gar keine Fun­
ken und selbst wenn es möglich wäre, so wäre es ein totes 
Feuer, welches nicht schaden kann. Es sei auch die übrrge 
Nachbarschaft gleich vernommen worden, die nichts einguwen- 
den habe, aber des Metzgers vermeinte Funken mögen darin 
bestehen, daß er über das Künersche Haus böse ist, weil man 
das Fleisch nicht bei ihm nehme, welches doch künftig hätte 
geschehen rönnen, da der bisherigen Lieferanten halber eini­
ge Beschwerden obwalteten. Des Herrn Kronenwirts ver­
meinte Funken (jetzt Gasthof zum Schwan) aber möchten et­
wa diejenigen sein, die vorige Nacht von einem besonderen, 
aber auch toten Feuer hergekommen, da nämlich ein fremder 
Mensch sich eingefunden, welcher Sckmelzfarben auf durch­
sichtige Porzellanart zu machen sich erboten, und da man eben 
ohnedem im Bronnen begriffen gewesen sei, habe man ein 
Nebenfeuerchen gemacht, um eine Probe abzulegen, und die­
ses möchte, weil außer dem gewöhnlichen Ofen, einige Fun­
ken geworfen haben, doch so, daß es unmöglich hätte schaden 
können, zumal einige Personen dabei gewesen, die sicher 
nicht alle eingeschlafen wären. Allein es habe sich bei der 
Probe gleich gezeigt, daß dieser Mensch nur ein Maulmacher 
gewesen, der nichts prästieren könne, weshalb er denn auch 
gleich jn der Frühe seinen Abschied bekommen habe. Hätte 
Man von feiten der Nachbarschaft auch nur das mindeste em- 
gewendet, so wäre das Feuer umso eher abgestellt worden, 
als man gleich gewahrt, daß es mit der vorgegebenen 
Kunst nichts sei. Aus dem Porzellanofen selbst aber könne 
seiner Bauart nach kein Funke kommen und wenn je, so erlö­
sche er sofort. Der Boden des Ofens habe auch keine Asche, 
weil sich alles von selbst verzehre. Der Herr Kronenwirt aber 
— und damit geht Herr v. Küner zum Angriff über — werde 
sich gefallen lassen, dem Bauschaubescheid gemäß eiserne Lä­
den an die erschlichenen Lichter machen zu lassen, sintemalen 
es eher möglich wäre, daß ein Funke von dem gewöhnlichen 
Kamin hinüberflöge, wofür niemand gutstehen könne, wo­
durch ex «her selbst ein Unglück veranlassen könnte, da er 
diese erschlichenen und ihm nicht gebührenden Läden Tag und 
Nacht offen stehen lasse, ja gleichsam mit purem Fleiß das 
Stroh bis unter den Läden, ja zum Laden selbst heraushän­
gen lasse. Er werde in seinem Stadel noch manches Platze! 
übrig haben, sodaß er nicht just den Ort, wo die Läden seien, 
nötig habe. Wenn er Tag und Nacht visitierte, würde er 
nämlich Funken zu sich fliegen sehen. Uebrigens wolle man 
sich solcher Lichter halber die Baugerechtigkeit, eine Mauer 
daran aufzuführen, reserviert halten.

Der Rat ließ die Sache sogleich durch die Bauschauer un­
tersuchen, wobei sich ergab, daß wirklich keinerlei Gefahr zu 
befürchten sei (RPr.).

Bei sooielen Arbeitern und dem regen Besuch von Bade­
gästen war natürlich auch ein größerer Wirtschaftsbe­
trieb nötig. ^m Mrt^ Johann Gottlieb Ahna 
mrt seiner Frau Mama Darb. geb. Rauh- 174g evickieint ^ob 
Georg Güthler, der am 10. 2. d. I dieratete. Freilich ist der „Betrieb" de« MEmiNM^^ÄäÄ' 
leuten anscheinend manchmal zu stark ge wesen*^^ 
ten sie am 23. 4.1745 den Wirt wei?L
ohne Erlaubnis Ärel^ute draußen gehabt hwbe. Diefe?^» 
schuldete sich Mmit, daß ein preußischer Leutnant wUe r M 

nen Willen mit seinen Rekruten draußen gewesen sei unid 
fremde Spielleute mitgebracht habe. Allein schon am 1. Okt. 
wird er abermals zur Rechenschaft gezogen, oa er zuweilen 
schlachte, ohne Umgeld dafür zu zahlen (RPr.).

Zur Hebung des Besuchs fanden manchmal in Künersberg 
Festlichkeiten statt; so vevanstaltete von Küner am 30. Sept. 
1761 unter Leitung her Schützenführer ein großes „Ochsen­
schießen", bei dem ein Memminger Bürger mit 30 fl. „das 
Beste" gewann. —

So scheint also die Fabrik gut in Schwung gekommen und 
wirklich leistungsfähig gewesen zu sein. Es wird aber auch 
gleich in den ersten Jahren von den Geschirrmachern 
geklagt, Laß Küner ganz Oberschwaben mit seinen Waren 
überschwemme. Ein Walzenkrug des Hamburger Kunstge­
werbemuseums, mit der Jahrzahl 1745 und Konradis Mono­
gramm, (abgeb. bei Riesebieter S. 102) wird von Th. Raspe 
(Kunst und Kurrsthandw. XI. 1908 S. 165) als ein Probe­
stück der jungen Unternehmung beurteilt. Nach ihm gehört 
die in Favbenzusammenstellung und Ausführung gleich her­
vorragende Malerei ahne Zweifel zu dem künstlerisch wie 
technisch Vollendetsten, was überhaupt an deutscher Fayence­
malerei überliefert ist. Und Schmidt in den „Meisterwerken 
deutscher Fayence" S. 7 erklärt Künersberg als die künstle­
risch hervorragendste süddeutsche Fabrik. Neben der auch an­
derswo gut ausgeführten Blau- und Scharffeuer-Malerei in 
den üblichen 4 Farben zeichnete sich diese Schöpfung des 
vielgewandten Küner besonders durch sehr delikate Muffel­
malerei aus. Die Gruppe der Wappenteller und -trüge mit 
Blumen, die farbenfreudigen Früchte-Stilleben und die grü­
nen — später in Lenzburg in der Schweiz nachgeahmten — 
Jagdbildchen Mr die besonders Professor Gabriel Seid! f­
eingenommen war) gehören zum Besten, was die Fayence­
Malerei um die Mitte des 18. Jh. hervorgebracht hat. Die 
allerfeinste Spezialität der Fabrik waren die auch formal 
vielfach aus den sonstigen deutschen Fayencen herausfallen­
den Arbeiten mit zierlichster porzellanartig.er Malerei. G. E. 
Pazaurek, Deutsche Fayence- und Porzellan-Hausmaler 
(1925) will I, 78 diese ganze Gruppe in Zusammenhang mit 
der Augsburger Hausmaler-Werkstatt von I. Aufenwerth 
bringen, weil einzelne Motive, vorab die Ehineserien, eben­
so auf dessen Porzellanen vorkommen. Doch sind diese Fragen 
nur von einem genauen Kenner der ganzen Fayence-Erzeu­
gung zu lösen, wie es etwa Dr. G. Lill in München ist, der 
sich in absehbarer Zeit darüber eingehend zu äußern gedenkt. 
Augsburger Arbeit soll nach Pazaurek I, 105 — seltsamer­
weise — eines der schönsten Fayencestücke etwa aus dem Jahr 
1745 sein (das leider nicht in der Memminger, sondern in 
einer Hamburger Sammlung ist): eine Tabaksdose mit An­
sicht und Wappen von Memmingen, auf der Innenseite ein 
großes Wappen derer von Zoller und Wasserlandschaften 
nebst Staffage auf der Zarge (abgebildet auf der gleichen 
Seite unter Nr. 80). Pazaurek vermutet, es sei vielleicht ein 
Probestück des oben erwähnten, von Küner in Aufsicht ge­
nommenen „künstlichen Malers von Schmelzfarben". Als 
besonders kennzeichnend glaubt Schmidt a. a. O. eine nicht sei» 
tene Gattung von Gefäßen mit zierlichen bunten und golden 
nen Spitzenrändern und die reizvollen Landschafts- und Vo­
geldarstellungen für Künersberg in Anspruch nehmen zu dür­
fen. Erzeugt wurden ja Haus- und Ziergeräte aller Art: 
Trink- und SchenKrüge, Kannen, Teller, Platten, Tintenzeu- 
ge, Dosen, Vasen, Wandzierplatten, Figuren u. v. a. Die 
einzelnen Erzeugnisse wurden nach der Güte sortiert in feine 

. und schlechtere Ware und „Bafel". Wie die Künersbergsr 
Fayencen technisch beurteilt wurden, das zeigt die Behaup­
tung der Gogginger um 1750, sie hätten das Geheimnis wr 
Ichonen weißen Künersberger Glasur entdeckt und könnten sie 
bald nachmachen, lieber die Lohnverhältnisse, Eewinnberech- 
nung und dergl. sind keine Aufzeichnungen mehr vorhaEN, 
sie waren rm Gegensatz zu den von fürstlichen Herren errichte­
ten FabrÄen Privatbesitz und sind so verloren gogangen.Der 
„Betrrebsdirektor" in Göggingsn stellte sich nach St-eoa, 
Keram. Industrie in Bayern S. 64 auf 175 fl„ chEunoch 
WO fl. für Unterhalt, freie Wohnung und Holz soww 5 S«M 
fel Getreide kamen. Aehnlich werden wir es auch für nu- 
nersbera ansetzen dürfen.

Küners Angestellte verstanden talsÄhlich Ad
geschmacklich bestechende Ware herzUstellen. A-^r E 
Herr von Küner verstand sich von Anfang auf das GslSMt

7
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auf eme großartige, ganz modern anmutende Geschäfts- 
«rumie. Gleich zu Beginn des Jahres 1745 gab er 2 doppel- 
lemg bedruckte Blätter (in Bogen- und Quartformat) hin- 
E, um neben der Fabrik sein Lad und seine Tonerde als 
Hummel anzupreisen. Das eine ist ein „-^vertissemenr von 

^rra siglULtL, so zu Künersberg entdeckt 
Tv-^ooNi das andere ist kürzer, „vor Alilitair-Persohnen 
^aupvjachllch Zeitlich". Jenes erzählt von der Aufdeckung 
»» köstlichen Geiund-Bronnens, der schon verschrede- 

verrichtet, „worüber nächstens ein aus­
- s?^kicher Traktat erscheinen soll". Die neue Quelle habe

Farbe Anlaß gegeben sie untersuchen zu lassen.
E Scheidekunst sie erwiesen „als ein feines Edel- 

welches rn den meisten Krankheiten applizrert 
könne, gestalten selbige mit heilsamen Mineralien

Säle Aleali versehen ist, als welche nicht nur die 
und die Hitze des Geblütes dämpfet, sondern auch 

selbsten widerstehet, das Herze, den Magen und 
f-^v^igerster stärket, alle Schärfe des Leibes und Geblü- 

die Galle dämpfet, nicht minder viele wuher- 
ganz wunderbar heilet". Und nun kommt eine 

armenge krankhafter Zustände, gegen die alle die „Hailerde" 
^wd äußerlich angewendet nützt sie bei Leiste 

'Ufid Bienenstichen, Podagra und Rotlauf und was 
immer. Und dem Soldaten insonderheit hilft sie bei 

ja auch bei sog. Hüner-Augen, die 
leren hindern, und wenn er will, kann er sie zum 

« ,weyrputzen und Silberpolieren usw. verwenden. Sie 
^°mmi m den Handel in Form eines konischen Stöpsels von 
9" ."ümreter oberem und 25 Millimeter unterem Durchmes- 

kn lo Millimeter Höhe; oben ist das Künersche Wappen 
Igedruckt und die Unterschrift lerra si^illata äe Lüners- 

, prope ^lemminAen und das bedeutsame cum ?rivi-
Oaes. IVlax- Man schabts und nimmt einige 

voll in einem Glas Master, Kaffee Äier Tee 
kWts angefeuchtet auf ein« äußerlich beschädigte Stelle. 
Sttrck kostet 15 kr., bei Partien wird eine „billige Er- 

renntWchkeit" gegeben. Nachahmung ist bei 40 Gold verbo- 
<^?. Blätter sind unterzeichnet von den Dr. und Phys. 
Bhullpp Jakob Mittel, Johann David Wogau und Bal- 

irhrhart von Memmingen und mit aufgäaucktem Sie- 
stell? ^En Wappen zwischen zwei „kühne Berge" ge- 

es Küner noch für gut auch seiner Fabrik 
^ne schädliche Konkurrenz möglichst fernguhalten und bei sei- 
rvsk Berbindungen mit dem kaiserlichen Hof siel es ihm wicht 
nywer sogar bei Kaiser Franz I. ein Privileg auszuwirken, 

« Wortlaut die Begründung der Eingabe durch den 
so deutlich spricht, daß es angezeigt sein 

schon bei Stieda S. 52 s. abgedruckt ist, es 
auch hier wiederzngoben:

, Kaiserliches Privilegium.
Röm. Kaiser bekennen, daß unser Würkl. Rath 

was Edler von Künersberg zu vernehmen gegeben, 
briaue m auf seinem Landguth Künersberg eine Fa- 
oderMaiol^^^^ "Uerhand Sorten in Erdengeschirr 
uMMen erri^^ mühe und auifwendung schwerer 
net al- wodurch jedermann wohlfeiler bedie-
schiebet aw^ sog. Straßburger Fayencegeschirr be-
meckoe oelt im Reich erhalten und eingeschaffet
Reich Wir ihme, damit nicht etwa in dembriöue ^w RÄ.^ Schwäbischen Crayss solche Fa- 

^e^ Semlgen aufgerichtet oder seine ei­
gene Handwerksleute nrcht abtrünnig werden und selbst zu 
Nieren anfangen oder di« geheimniste der Manufaktur 
Zubern ofsienbahren und chm erntrag beschehe, folgsamb er 
zu seinem großen schaden den einsturtz seiner Fabrique erlei­
den möchte, Unser Kays. Privilegium auf zehrn Jahre zu 
erteilen gerührten. Wann Wir nun angesehen solch sein 
Bitte, So haben Wir Ihm und seinen Erben die Gnade ge­
than und wollen, daß er innerhalb dieser zehen Jahren die 
von ihm erfundene und mit vielen Küsten errichtete Majolika- 
Fabrique in alle weege nutzen und gebrauchen und Ihm un­

ter solcher Zeit im Reich und in Schwaben von Niemand eini­
ger Eintrag oder Verhinderung zugefügt, weder seine Majo­
lika nachgemacht öder also gemachte feil gehabt oder verkaufst 
werde, Er, Küner, hingegen für sich und seine Erben befuegt 
sein soll, sowohl in loco der Fabrique als sonsten aller orten 
seine Majolika gegen Bezahlung jedoch des gewöhnlich ordi- 
narisn zolls zu verführen oder verkauffen zn lasten. Gebiethen 
darauf allen Churfürsten, Fürsten . . . und Gemeinden und 
Reichsunterthanen, absonderlich aber denen unter der Kü- 
nersbergischen Manufaktur befindlichen Handwerkhsileuten 
ernst mit diesem Brieff, daß sie den Jakob Küner E. v. K. 
bei dieser Gnade ruhiglich verbleiben noch jemand solche nach­
machen oder ohne seine bewilligung verkauffen lasten; be­
sonders solle auch denen Majolicafabriquen, welche albervits 
vor diesem Unsern Privilegio errichtet sind, keineswegs zuge­
stehen die in der Künersbergischen vermahlen befindliche und 
etwa künfftig daselbst mehrers employrsnde arbeitsleuthe, 
so sein geheimnus besitzen, hinterlistig und gegen Küners oder 
seiner erben einwilligung zu vertreiben oder abzuspannen, als 
lieb einem seye Unsere und des Reichs schwehre Ungnade und 
dazu eine Poen, nemblich zwanzig Mark löthigen Golds, zu 
vermeiden, die ein jeder, so offt er freventlich hirwider thä­
te, Uns halb in Unsere und des Reichs Cammer und den an­
dern halfen theil vielbesagtem Jakob Küner E. v. K. unnach- 
lästlich zu bezahlen verfallen sein solle. Am 22. Juli 1746. 
(Aus dem Württ. Arch. in Ludwigsburg, Fabriken, III. 
Memmingen.)

Trotzdem und ungeachtet des Einspruchs Küners, der durch 
den Hinweis auf „seine unglaublichen Kosten und die gerin­
gen bisherigen Erfolge, die ihn das Unternehmen schon hät­
ten aufgeben lasten, wenn das kaiserliche Privileg nicht wä­
re", abzuschrecken versuchte, begründete 2 Jahre danach der 
Fürstbischof von Augsburg in Göggingen eine Fayencefabrik. 
Küner wurde abgewiesen; die Rechte des Landesherrn konnte 
selbst ein kaiserliches Gebot nicht aufheben.") Die Fabrik 
spürte freilich sehr bald den Wettbewerb der Kllnersberger 
Ware und darum erließ der Bischof am 11.12. 1749 ein Ein­
fuhrverbot, in dem es heißt: „Wir befehlen, daß hinkünstig 
alle andere Kauff- und Verkauffung auswärtiger Majolika 
oder steinernen Geschirs unter Straff ordentlich verbothen, 
auch kein anderes als in Unserer Fabrique verfertigtes pas­
siert werden solle". Nichts desto weniger blieb Künersberg 
Göggingen weit überlegen. Der bischöfliche Leiter des Gög- 
ginger Unternehmens stellt gelegentlich einer Reise 1751 fest, 
daß die Gegend gegen das Allgäu mit Geschirr aus Mem­
mingen 'förmlich überschwemmt fei, und klagt, daß der „aus­
wärtige Lutherische" im hoHstistischen Gebiet befördert wer­
de. Und diese Art des Geschäftskampfes wiederholt sich, als 
man im vorletzten Jahr ihres Bestandes die Fabrik dem 
bwirischen Kurfürsten aufhängen wollte, dem man zwar 
zugestand, daß die lutherischen Fabriken eine ungemeine 
Quantität ihrer Waren ins Land brächten", aber gleichzeitig 
bedeutete, daß er ja die Einfuhr fremder untersagen könne.

Der Momminger Rat hielt seinen Termin für die steuer­
liche Veranlagung der Künerschen „Porzellan-fabrikanten" 
streng ein und ließ sich am 21. 1. 174g eine Liste einreichen, 
die Angaben verlangte, wie stark Verdienst, Vermögen und 
Familie der einzelnen sei. Leider ist sie nicht erhalten; sie 
vermöchte wertvolle Ausschlüsse zu geben über Umfang und 
Fortgang des Betriebs. Ho aber sind wir zu besten Beurtei­
lung auf allgemeine Anzeichen angewiesen, die eine gewisse 
Flauheit erkennen lassen. Vor allem der Umstand, daß im 
Jahre 1748, als die Oettinger Fabrik nach der Entlastung des 
Drehers und Pächters Georg Nikolaus Hoffmann, der 
die Leitung in Göggingen übernommen hatte, einzugehen 
drohte, der Fabrikherr ernstlich den Gedanken erwog das dor­
tige Geschäft Mit dem Künersberger zu vereinigen, läßt dar­
aus schließen, daß er sich der neuen Konkurrenz nur schwer 
glaubte erwehren zu können.

(Schluß folgt.)

") Siehe darüber Stieda S. 47 ff.

Verlag des Memminger Altertums-Vereins. — Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Jul. Miedel.
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Künersberg und seine Faoeueesabrtt
Von Pr. Julius Miedel.

(Fortsetzung.)
Aber auch das Wechselgeschäft kam nicht so in Schwung» 

wie Küner erwartet hatte, iowenig wie das Landgut die er­
hofften Einkünfte abwarf. Er entschloß sich daher die Lei­
tung des Wiener Geschäfts wieder selbst zu übernehmen und 
siedelte 1750 — zunächst ohne seine Familie — dorthin über. 
Sein Memminger Gezchäft übertrug er damit auf seinen 
Sohn Johann Jakob und seinen Schwiegersohn Sig- 
mund Friedrich Wogau.

JohannJakob war am 5. Juni 1731 in Wien gebo­
ren und in der Stephanskirche dort getauft worden. Er genoß 
eine gediegene häusliche Erziehung, besuchte die lateinische 
Schule seiner Heimatstadt und bezog dann die Universität zu 
Erlangen auf einige Jahre zum Studium der schönen Wissen­
schaften. Als 18lähriger Jüngling wurde er Besitzer des 
Bankgeschäfts und heiratete am 8. März 1751 Maria Ursula, 
die Tochter des Melchior Sigmund und der Katharina von 
Lupjn, geb. von Jenisch. Wahrscheinlich war er zu der Zeit 
schon blind; durch einen „unglückseligen Zufall" (Duell?) hat­
te er das Augenlicht verloren und darum war es klug von 
seinem Vater, daß er ihm einen um 14 Jahre älteren, erfah­
renen Kaufmann als Mitinhaber bestellte.

SigmundFriedrich Wogau war der Sohn des Dr. 
med. Johann David Wogau (* 10. 9. 1693), der hochsürstl. 
keinptiichen und unterschiedlicher Herrschaften und Stände 
Rats und Leibmedici, sowie Physici ordtnarit in Memmin­
gen, und der Susanna von Harrlieb, gen. Walsporn, ältester 
Tochter des Johann Sigmund von Hartlieb, weiland ältesten 
Bürgermeisters und Scholarchen. Er wurde am 7. 7.1717 in 
Biberach geboren, wo sein Vater damals als Arzt tätig war. 
Seine sorgfältige Erziehung durch seine Eltern wird beson­
ders gerühmt.") Als junger Mann trat er in das Handels­
haus Jselin in Basel ein, um sich dort als Kaufmann auszu- 
bilden. Noch einigen Jahren war er in dem Künerschen Ge­
schäft zu Wien als Kassier tätig und siedelte von dort nach 
Memmingen über. 13 Jahre war er bereits in Künerschem 
Dienst, a-ls er Teilhaber der Firma „v. Küner jünger und 
WogM" Würd. Zudem ehelichte er noch am 17. 4. 1752 die

") Joh. Davids Vater Maximilian (verm. mit Elisab. 
Engler) war der erste des Namens in Memm. Der Sohn hat­
te in Jena und Halle Medizin studiert und war 1716 als 
Phystkus nach Drberach gekommen, wo er am 20. 7. des 
gl. I. seine Lebensgefährtin heimführte (* 29. 9. 1693). Seit 
1720 ist er in Memmingen.

") Sie war am 5. 8.1735 zu Oedenburg in Ungarn gebo­
ren und in Wren und Memmingen ausgewachsen Als 17jäh- 
riges Mädchen schloß sie eine Ehe, aus der in 24 ^abren 
8 Söhne und 6 Töchter hervorgingen. An der lebten Entbin­
dung starb die erst 4lhährdge Frau (am 11. 4 177g) naMrem 
sie schon länger zuvor an Husten und eitriaemlitten, offenbar an der Schwindsucht. Sie wird alsÄ,^ 
Vers kluge und gutherzige Frau gepriesen. Von rb r en K i überlebtest sie 2 Söhne und 4 Töchter! Kindern 

Tochter seines bisherigen Dienstherren, Luise Christine.") 
1753 wurde er vom Kaiser in den Adelstand erhoben.

So sehr der Herr von Küner in seiner Vaterstadt auch ge­
ehrt worden war, vor allem auch in der Eeschlechterstube, de­
ren geschätztes Mitglied er war"), so schied er doch allem An­
schein nach etwas vergrämt. Das geht besonders aus einem 
Brief hervor, den er im Februar 1752 an einen ehemaligen 
Nachbarn schrieb. Der Anlaß dazu war ein Ersuchen eines 
Strumpfwirkers Wagner um Erledigung eines Antrags, „bei 
dem einige Provision zu verdienen gewesen wäre"; er sollte 
nämlich die Bestätigung eines Privilegs für die Strumpfwir­
ker durchsetzen und hatte sich deshalb an den zuständigen 
Reichsbeamten gewendet, der aber selbst gleich an den Mem­
minger Rat schrieb. Nun stellte sich heraus, daß in der Sache 
schon seit Jahren ein Prozeß spielte. Das verdroß Küner; die 
Memminger Stricker und Wirker sollten ihre Händel selbst 
unter sich ausmachen, meint er. Er habe während seines 12- 
jährigen Aufenthalts solche Zumutungen stets ab-gewiesen 
und wolle jetzt erst recht nicht den Anschein erwecken, als mi­
sche er sich in städtische Angelegenheiten. Dies möge der Brief­
empfänger dem Eesuchsteller und dem Rat zu wissen tun. Wie 
sein Geschäft so sei er entschlossen auch seine „drobige" Wirt­
schaft völlig aufzugeben und auch seine Eheliebste herab kom­
men zu lassen. Es möge sondiert werden, wie es mit seiner 
Steuer würde gehalten werden; ob man nach Aufgabe des 
Geschäfts und der Oekonomie die Konvention beizubehalten 
gedenke oder nicht. Wenn man eben die frühere Steuer ver­
lange, so wolle er vollends Abschied nehmen ,ja sogar viel­
leicht seinen Sohn und Wogau nach Wien nehmen und das 
Memminger Geschäft ganz auflösen, weil er für die große 
und fast erstaunliche Summe Geldes, das er während seines 
Aufenthaltes ausgegeben, nichts als Verdruß gehabt. Habe 
man doch seinem Sohn nicht einmal die Richterstelle verliehen, 
die man ihm vor seiner Abreise zugesagt, was man dann so 
einfädelte, daß man dessen Gesichtszustand zur Ausrede nahm. 
Man hätte ihn dieser Stelle wohl leibhaft machen können; 
wenn er sie zu verwalten nicht imstande gewesen wäre, hätte 
er selbst wieder verzichtet. Aber er wäre dann wirklicher Bür­
ger geworden und man hätte davon sicher Nutzen gehabt. Nun 
loge er kein Gewicht mehr darauf, möchte aber seine Steuer 
ermäßigt sehen, sonst müsse er schauen, wie er seine Sachen 
weiter einrichte.

Wie Kjüner trotzdem auch später noch die Stadt in gewis­
sem Sinne sogar an seinem Bankgeschäft zu beteiligen suchte, 
As zeigt sein Gekdleihe-Angebot von 1759. Im Auftrag des 
Vrters fragte Johann Jakob am 19. 2. beim Rat an, ob er 
mcht geneigt sei 6000 fl. gegen 5 v. H. angunehmen unter der 
Bedingung, daß solche Zinsreichung in Anbetracht, Aß fern 
großes Haus uüd der Künersberg Jährlich einen großen Aus- 
ANd zur Unterhaltung brauche, mit Baumaterialien 
und Werkhausleistungen abgeführt werde und 
städtischen WerAeuten Verdienst schaffe. Er wolle emer- 
seits für einen guten baulichen Zustand seines Besitzes lorgen, 
andererseits aber auch Nutzen ziehen aus dem städtischen

Der erste Küner, der der Aufnahme würdig befunden 
ward, war der Lic. Joh Christoph 1723; Johann Jakob wnr 
de 1745 Mitglied.

t.
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Werkhans. Das städtische Steuerhaus äußerte sich darauf 
gutachtlich (26. 2.), man brauche kein Geld, und wenn, so 
könne man es schon zu 3 v. H. bekommen; es sei der Stadt­
kasse sogar schädlich und man möge das Angebot daher ableh­
nen. Gleichwohl genehmigte der Rat die Anleihe zu 4 v. H., 
solange Küner nicht in der Steuer sei; später, wenn er es in 
die Steuer lege, könne er 5 v. H. erhalten, doch ohne Ver­
pflichtung es in Materialien zu zahlen. Küner geht darauf 
ein und erklärt, das Kapital solle in ein zu errichtendes Fi- 
deikommiß einbezogen werden, also unablöslich sein. Die Zin­
sen kämen wieder der Stadt zugut; denn sie würden zum Un­
terhalt der Baulichkeiten verwendet. Die Unablösbarkeit 
bewirkte auch die Zustimmung des Steueramts, das sich je­
doch wieder gegen den hohen Zinsfuß wandle, der Folgen für 
die übrigen Bürger haben könnte; auch müsse das Kjapital 
für die Stadt jederzeit aufkündbar sein. Die endgültige Ge­
nehmigung erfolgte erst nach 8 Monaten (5. 12.), als der 
junge Küner sich verpflichtete, es gleich zu versteuern, sodaß 
also zu der jährlichen Taxe als Ehrenbürger von 50 fl. noch 
30 als Steuer himzukamen, wodurch jährlich 220 fl. als Zins 
zu entrichten waren. Das Geld mußte zur Pflege der Häuser 
und Gärten verwendet werden (StA. 320, 11).

Wir sehen in Küner also nicht nur einen genau rechnen­
den, zielbewußten Kaufmann, sondern auch einen Mann, der 
W seiner Bedeutung wohlbewußt war und dazu ein gut Teil 
Ehrgeiz besaß. Der Memminger Rat erlebte freilich eben­
falls nicht eitel Freude durch die Künersberger Fabrik. Es 
gab da natürlich auch allerlei Nebenarbeiten und infolge­
dessen hatten sich draußen viele kleine Leute niedergelassen, 
wie Taglöhner, Weber, Lumper, Gärtner, Kleinbauern und 
sonstige Helfer, die Verdienst suchten und zusammen mit den 
Söldleuten des nahen Trunkelsberg manche Beschwer verur­
sachten. So wird 1753 ausdrücklich geklagt, daß die dortigen 
Bewohner sich recht „beschwerlich" machten wegen ihres vielen 
Hausierens teils mit Porzellan teils mit Glas (Un. 386).

Ihre Lebensmittel bezögen sie vielfach anderswoher als 
aus der Stadt, was der Rat auf Ansuchen der Bürger verbot 
(RPr. 27. 9. 1754). Zugleich ordnet er an, daß dafür gesorgt 
werde, daß die Kinder und das Gesinde nicht der Bürgerschaft 
in ihren Krautgärton und Rübenäckern immer aufs neue 
Schaden zufügen. Weiter wird am 31. 1. 1758 bedauert, daß 
die Künersberger trotz wiederholten Verbots in den Mem­
minger und Eisenburger Waldungen Schaden tun, sogar 
Scheiterbeigen angreifen, fischen und jagen, auch an Zäunen, 
Säulen und Stangen sich vergreifen, an Kraut und Rüben 
und an dem Weisch durch Ausleihung Schaden anrichten. 
Wer erwischt werde, solle mit 6 fl., das zweitem«! durch Aus­
weisung bestraft werden (RPr.). Sogar die Begräbnisoor- 
schriften suchten sie zu umgehen, indem sie ihre Toten, offen­
bar, weil es billiger und bequemer war, nicht in der Stadt, 
sondern im Memmingerberger Friedhof begraben ließen 
(ebendt. 8. 7. 1754). ' "

Auch nach dem Abgang des alten Herrn von Küner scheint 
oie Fannlre noch viel auf standesgemäßes Auftreten gegeben 
zu haben. Daß die Hochzeit der ältesten Tochter Susann« mit 
dem wurttb. Legationsrat Christoph von Mez aus Stutt- 

^.11. 1750 besonders vornehm gehalten wurde, 
. Gepflogenheiten der anderen wohlhabenden 

geboten gewesen sein. Aber daß das Auf- 
Ed marlandrschen Virtuosen, der sich am 1. 7. 1758 

^Saal mit großem Beifall auf dem 
zu Ehren — trotzdem er kein 

^oin „extra Collegium musicum" ab­
Leistung er einen Maxdor bekam, 

As etwas Außergewöhnliches empfunden ward, das zeigt 
schon, daß ein Chronist es für besonders berichtenswert er­
achtete.

Und so ist es auch eine natürlich« Folge dieses Standes­
bewußtseins, daß der, der die Familie in eine solche Stellung 
gehoben hatte, nun auch dafür zu sorgen strebte, daß ihr diese 
nebst dem erworbenen Vermögen bewahrt blieb. Darum er­
richtete er am 6. Dez. 1759 das schon ««gekündigte Fa m i- 
lienfideikommiß. "

Danach soll der Sohn Johann Jakob im voraus erhalten 
1. das Künersche Famrlienhaus samt Einrichtung, nebst dem 
angekauften, rückwärts anstoßenden Schelhornschen Häuslein, 
angeschlagen zu 10 000 fl.; 2. das Landhaus Künersberg mit 
Gebäuden und Grundstücken, bewertet auf 14350 fl.; 3. die 

ganze Fayencefabrik mit allen Waren (15 531 fl.); 4. das bei 
der Stadt angelegte Leih-Kapital von 6000 fl.; 5. das 
in der Handlung Küner-Wogan steckende Kapital von 4117 fl. 
— zusammen rund 50 000 fl. nicht ererbtes, sondern erworbe­
nes Vermögen, das dem Sohn als Fideikommiß vermacht 
sein soll. Falls der Vater die Fabrik nicht selbst aufhebt, so 
soll es in das Belieben des Sohnes gestellt werden, dies zu 
^m. Wenn er sie zu Geld machen will, so muß er dafür 
Grundstücke zu Künersberg hinzukaufen. Auch das in der 
Handlung angelegte Geld soll nur aus Grundstücke verwendet 
werden dürfen, die Künersberg einzuverleiben sind. Da der 
bohn bei dem betrübten Verlust seines Gesichts wenig oder 
nichts wird verdienen können und schon eine große Familie 
hat (damals 4 lebende Kinder), so soll er bei Vaters Lebzei­
ten sährlich 1000 fl. aus den Einkünften des Fideikommisses 
erhalten; andrerseits dürfen die anderen Erben selbst bei 
gesteigertem Wert keine Veränderung beanspruchen. Auch 
sonst können sie keinerlei Ersatzansprüche erheben, etwa von 
dem, was zur Kurierung des Gesichtszustandes aufgewendet 
wuWe, da er, wenn er sein Augenlicht behalten hätte, für 
Studium usw. auch Kosten verursacht hätte. Abgenützt Mo­

brauchen nicht ersetzt zu werden, auch putschen und 
Pferde nicht. Sollten letztere überflüssig werden, so müssen 

gemacht werden. Von den vorhandenen Möbeln 
kann der Vater selbst im Einverständnis mit der Mutter neh- 
mer^was er will. So wie auf den Sohn muß alles auf den 
erstgeborenen Enkel Jakob übergehen und so fort, oder falls 

den zweiten und dessen Nachkommen, weiter 
Der Ausstevben aller männlichen Nachkom- 

älteste Tochter ein, soweit sie den Namen Küner 
MA. alle Küner aus, so kommen die Lupin an die

Liebe, welche der Sohn zumal seines 
Gesichts wegen genießt, und zwar der älteste hier 

und dessen ältester Sohn usw., aber nicht 
^ssterben auch der Lupin die männlichen 
Kanzleiverwalters Jakob Schütz als müt- 

Kün?r ahn nur diese. Sollten weder
U"d Schatz mehr da sein, so fällt alles der 

Ar verbesserten Einrichtung der la- 
deutschen Schulen, „allermatzen ich durch Er- 

R^u^ikÄ^"EEn was vor großen Nutzen es einer 
wenn die Schulen wohlbestallet und die Schulbedien^n vor ihre saure Arbeit hUäliglich- belohnet 

eraiebiäere diese eine umso reichlichere und
d-r Sckule dadurch erhalten, so daß sie womöglich
war^ bravN Acht auch des Predigtamts zu
kelkm dann Kjünersbergische Stiftung
wi^r ^auf zu sehen, daß das Gut nicht
wi^ wa^r sondern beständig Künersberg genannt 
Aus der rA Kaufbrief ausdrücklich bedungen sei.
tm ^^^«^?°^^kasten jährlich 12 fl. erhal- 
A dü??en^A^^ uchts verpfändet oder verkauft wer- 
sich bei o^^^ung oder eine Aenderung behält er 
lbven M»n^-^ vor. Falls die Frau des Sohnes 

nick? so bekommt sie jährlich 500 fl., wenn
^Aet was auch zu reichen ist, im Falle 

nicht aerÄtsÄ leben sollte. Streitigkeiten sind
^iübssÄch^Sollt^ sondern durch unparteiischen 

Ipruch. Sollte etwas mangeln, so soll es ergänzt wer-

an fügte Küner am 12. 9. 1760 noch
huna seiner kür den Sohn zur besseren Erzie-Whtk- ^00 fl. (aus dem Wiener Geschäft)
uiw Pferden "och die Unterhaltung von Wagen15 J^re "W bre Befoldung des Kutschers Auracher auf 

aab^^i^2v Einstweilen alle Quellen, die nähere An- 
Är den ^r die Familie Küner sowohl wie
uber den Geschäftsbetrieb Fabrik. Wenn (von Riesebieter 
MellrMsÄt Feststellung von Zais, daß der aus
Benckar^f 17^^ Porzellanfabrikant Johannes 

rn Memmingen gewesen sein müsse, weil

Lu bMll» o-rkch« ha.
. er Schluß gezogen wird, er sei in diesem Jahre Konra- 

b«tt?eÄ^^"er (geh. Klara Schütz) Vater Jakob Sch. 
hatte eine KatHar. Seyfried zur Frau.
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d i s Nachfolger geworden als Direktor des Künersberger Un- 
nehmens, so trifft das schon um deswillen nicht zu, weil Kon­
radi erweislich 1750 noch in Künersberg war.") Erst 1751 
erscheint ein neuer Fabrikdirektor in der Person des Johann 
Valentin Bontemps, eines bekannten Ansbacher Porzek- 
laners. Und er ist wohl auch in dieser Stellung geblieben bis 
zur Auflösung des Betriebs. .

Wann diese erfolgte, geht ziemlich genau hervor aus ei­
ner Angabe, die Unold aus der Grimmel-Nuscheschen Chronik 
(Stadtbibl. 2, 68b. 4°) in seine handschriftliche Genealogia 
Memmingiana (S. 262, Stadtb. 2, 29. 4°) übernommen hat. 
Wie anderwärts darf auch in Künersberg die Abgabe der 
vorhandenen Warenbestände als das Zeichen der Auslösung 
gelten. Dort wird nun berichtet, am 31. Oktober 1768 sei mit 
der Ziehung der Künerschen Porzellanlotterie im Beisein 
zweier Ratsdeputierten, des Herrn Melchior Egloff Sayler 
von Pfersheim und Johann Baur, der Anfang im Goldenen 
Löwen gemacht worden. Johann David von Wachter uich 
Johann Jakob Suppius waren die „Entrepreneurs". Zwei 
Waisenknaben zogen die Lose. Die Lotterie bestand aus 7000 
Losen und hatte keinen Fehler. Ein Los kostete 1 fl. 6 kr. Die 
Gewinste waren halb Geld halb Porzellan. Das Beste ge­
wann am 2. Nov. der Musqnetiier Christas Noll aus Berm^ 
ringen vom hiesigen Kreis-Jnfanterie-Kontingent, nämlich 
75 sl. an Geld und ebensoviel an Majolika, welches, bestund 
in einem mit Jagdmalerei eingefchmelzten Tafelservice. Das 
Zweitbeste gewann Albrecht Haid, Kutscher bei Herrn von 
Küner, nämlich 50 fl. Geld u. 50 fl. Porzellan „Dieses Por- 
zellain war der lleberrest der von Künerschen Porzellain- 
Fabriqne." .

Vielleicht war sogar schon 1767 die Einstellung der Ar­
beit — mindestens teilweise — erfolgt; denn in diesem Jah­
re wurde der beim Kohlschänzle neu erbaute Hammer gegen 
90 fl. jährlich den Strumpfwirkern als eine Walkmühle (die 
spätere Pflenderersche Trendelmühle) überlassen und der 
Hammer „auf die ehemalige Künershergische Glasurmuyle 
verlegt" (Grimmel-Nusche Chron. zn d. Jahr).

Damit war also das Ende des Künerschen Unternehmens 
besiegelt. Seine Erzeugnisse wurden durch die Verlosung 
vollends in alle Winde zerstreut. Was den Anstoß gegeben 
zur Auflösung, ist nirgends auch nur angedeutet zu finden. 
Ob Unolds Angabe fS. 422 seiner Eesch. v. Memm. zum Jah­
re 1770), die Fabrik habe keinen outen Fortgang gehabt, bloß 
allgemeine Redensart ist oder aus genauer Kenntnis beruht, 
ist nicht nachzuprüsen; immerhin ist sie möglich, sogar wahr­
scheinlich. Die Ursache, die für alle Fabriken in Fleier 
se gilt, war die gerade Ende der 60er Jahre du^ Aurnn- 
dung des Kaolins gesteigerte Verbreitung der echten Por­
zellangeräte und die dadurch herbeigesührte Aenderung des 
Geschmacks und der Mode. Wie diese das Aufblühen gebracht 
hatte, so verursachte sie auch den Niedergang der Fayence­
erzeugung. - .

Der alte Herr von Küner hat das Ende ferner Fayence­
fabrik nicht mehr erlebt. Er starb zu Wien am 11. November 
1764.") Er war zweifellos ein großzügiger, unternehmungs­
lustiger Kaufherr. Und doch hat er offenbar zu vielerlei auf 
einmal angegriffen, sodaß der Leitunv das Geschäft über den 
Kopf wuchs und die Uebersicht mangelte. Das zergt eine erst 
in jüngster Zeit erschlossen« Quelle. In dem Werk von Dr. 
Karl Stählin Über seinen Vorfahren, den russischen Staats­
rat Jakob von Stählin") , wird S. 153 f. berichtet, wie ein 
Heinr. Stählin, ein 25jcihriger Stiefbruder des Staatsrats 
nach fast 10fähriger Dienstzeit bei Küner in Wien mit einem 
andern Memminger Schütz, einem Neffen Küners, bald nach 
1740 in Rußland auftaucht, um dort ein Zweiggeschäft zu er­
richten, das sich vorwiegend dem Vertrieb gefaßter Edelsteine 
widmen sollte. Dafür war aber den jungen Leuten vom 
Muttergeschästt weder das nötige Kapital zur Verfügung ge­
stellt worden noch kannten sie die Voraussetzungen für die in 
Petersburg herrschenden Bedürfnisse. Der junge Stählin 
^^E^^«^r/^^?bwürdigen Verfassung in die russische 
Residenz, was erst recht wieder ein schlechtes Licht wirft auf

berger Leitung aufgegeben und sei d" Kuners-
") Seine Frau hat ihn um 8
») A<>- d«, IM7. 

die Wiener Auftraggeber; und weil er die Sache dort auch 
noch falsch anpackte, griff sein hochgestellter und der Verhält­
nisse kundiger Bruder mit ein und riet, sie sollten doch lieber 
mit italienischem Schmuck und goldenen, edelsteinbesetzten 
Tabaksdosen handeln, die sich bei Hof großer Nachfrage er­
freuten, und den Juwelenhandel höchstens nebenzu betreiben. 
Ja, er schoß sogar selbst Kapital zu. Aber es half nichts. 
Besonders Schütz wird als äußerst leichtsinniger Mensch ge­
schildert, der den Verlockungen der Großstadt rasch erlag. 
Spiel und Zechgelage brachten ihm anfangs der Mer Jahre 
den Untergang. Das Geschäft hatte sich mehr und mehr zum 
Maklergeschäft entwickelt. Statt Juwelen verschleißte Stäh­
lin Juchten, Weine, Bücher u. a. Gleichwohl beschönigt der 
Staatsrat in seinen Briefen an das Wiener Hauptgeschäft 
des Bruders Tun nach Möglichkeit: er liebe es zwar nicht 
dicke Bretter zu bohren, doch enthalte er sich kostspieliger Ge­
sellschaften und meide das Spiel; er habe seine Haushalts­
kosten um die Hälfte herabgesetzt, neue GeschäftsveÄindungen 
mit Holland angeknüpft und sei bei Abschlüssen weit vorsich­
tiger als der verstorbene Schütz. Allerdings dem Bruder ge­
genüber redete er in anderem Ton, sagte ihm „die bitteren 
Wahrheiten ins Gesicht, die ihm viel saurer eingingen als 
die süßen Weine in lustigen Gesellschaften." Schließlich zog 
er sein Geld wieder aus dem Unternehmen heraus. Der Bru­
der, darüber verdrossen, mietete sich nun weitab eine eiaene 
Wohnung, wo er „mit einem Anhang von Advokaten, Pro­
kuratoren und Kanzelisten" lebte. Wo. das wußte Jakob lan­
ge gar nicht. Ja, als dieser, um der Sache ein Ende zu ma­
chen und den Bruder noch zu retten, ihm das Geld zur Rück­
kehr nach Deutschland aNbot, wies es der Leichtsinnige stolz 
und eigenwillig zurück. Was aus ihm geworden ist, erfuhr 
niemand mehr; vermutlich hat er sich anwerben lassen und im 
7? übrigen Krieq sein Ende gefunden. Trotz allem wirft diese 
Episode ein schlechtes Licht auf den Wiener Betrieb. Ein so­
lides Geschäft durfte es nicht soweit kommen lassen, mußte 
rechtzeitig eingreifen und solche Vertreter zurückziehen. —

Einige Trümmer der Fayencefabrik fristeten noch eine 
Reihe von Jahren ein kümmerliches Dasein. Auffallend ist 
schon, daß eine ziemlich große Zahl Arbeiter am Ort blieb; in 
welcher Weise sie sich ihren Unterhalt verdienten, ist nicht zu 
erkennen?") Nur von einem wissen wir bestimmt, daß er auf 
eigene Faust seinen Beruf weiter auszuüben suchte: es ist der 
als stumm bezeichnete Künersche Schmelzmaler Johann Ge­
org Rupprecht, der mit des Direktors Bontemps Tochter S-u- 
lanna Barbara verheiratet war. Veranlaßt hat ihn zur 
Fortführung wohl sein damals schon 70jahriaer Schwieger­
vater, der selbst in Memmingen zu bleiben wünschte. Diesem 
Wunsch stellten sich allerdings viele Schwieriakeiten entgegen. 
Am 28. 5.1770 beschwerten sich die Hafner beim Rat, sie hät­
ten gehört, der junge Porzellaner Rupprecht beabsichtige das 
Steinbogenbad anzukaufen und dort eine Porzellanfabrik 
einzurichten. Der Johann Adam Eeßler, der 2000 fl. darauf 
stehen habe, habe zwar schon gegen den Verkauf protestiert, 
aber sie befürchteten daraus doch für sich geschäftliche Schä­
digung. Der Rat beruhigte sie: er werde nicht gestatten eine 
neue Porzellanfabrik zu errichten und darum sei nicht zu be­
sorgen, daß aus dem Kauf etwas werde?*) Gleichwohl wur­
de der Kauf am 2. Juni mit dem damaligen Inhaber, dem 
Schneider Leonhard Jakob Bayer, mit 3000 fl. abgeschlossen, 
cmgenscheinlich auf der Unterlage, daß er daneben — ob mit 
oder ohne Bayer, ist nicht recht ersichtlich — den Badebetrieb 
führen sollte oder wollte. Beide reichten ein Gesuch ein um 
Genehmigung des Vertrags. Am 13. 7. wird darauf erklärt, 
es habe mit dem früheren Bescheid sein Bewenden; der Bsr- 
kaufgelte als nichtig. Man könne auch dem Herrn Bontemps 
— der offenbar die technische Leitung übernehmen sollte — 
den Aufenthalt nicht gestatten. Dieser wurde sogar in einem 
Verhör ausgefragt, warum er eigentlich mit den Seinigen 
hergekommen sei, worauf er entgegnete. Bayer habe ihn 
E.u veranlaßt. Ex in der Erwartung einer sickeren 
Möglichkeit sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen darauf­
hin seine gute Kondition bei Frau von Walbner aufgehoben 
und gedenke nun gegen Bayer eine Schadenklage anzuuren-

") Der Brenner Joh. Mich. Stolzenbauer wurdeam 9. 3. 
1770 von der Stadt als Siechennater und seine als 
Siechenmutter angenommen (Grimm -Chron. z. d. I.).

^*) RPr. Daraus ist auch das folgende entnommen.
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Am 24. 2. 1797 ist der „Porzellanfabrikmeister" 70jährig 
in Eaeta gestorben an Brustwassersucht. Seine Gattin Su­
sann« Barbara folgte ihm am 24. 7. 1801 im 71. Lebensjahr. 
Die Ehe war kinderlos. Im gleichen Jahre hören die Zins­
einträge für den Pfarrhof auf.

Auch über dem Bankhaus Küner waltete kein guter Stern 
mehr. Nach dem Tod des „Herrn des Hauses" in Wien war das 
Geschäft wie die Fabrik und das Gut Künersbera völlig in 
den Besitz des Fideikommi^rben übergegangen. In welcher 
Weise die Leitung in Wien und in Memmingen geregelt 
.wurde, geht aus unseren Quellen nicht hervor: aber es ist 
klar, daß der blinde Johann Jakob kaum den nötigen Ueber- 
blick haben konnte und seinem Geschäftsteilhaber Woqau 
mag bei der weilen Entfernung und dem erschwerten Ver­
kehr zwischen den beiden Geschäftsstellen auch die Führung 
nicht leicht aeworden sein. Das erklärt es vielleicht auch mit, 
daß man 1768 zunächst die Fabrik aufgab.

Gleichwohl ist es überraschend zu lesen, daß am 22. 12. 
1773 das Haus Küner seine Insolvenz erklärt. ..Vielfältig 
erlittene Unglücksfälle" waren nach der späteren Angabe der 
Frau Maria Ursula die Ursache davon. Worin diese bestan­
den, wird nirgends angegeben. Ob verfehlte Svekulationen 
der Bankleituna gemeint sind oder ob die damaligen Wiener 
aeldwirtschästlichen Zustände im allgemeinen dazu den An­
stoß gaben, vermag ich nicht Zu ergründen. Aber die Gläubi­
ger, besonders die Wiener, drängten. Auch das Memminger 
Zweiggeschäft konnte nicht bellen. Nach seiner Aufstellung 
steckte im Wiener Hauptgeschäft noch ein Zum Fideikommiß 
gehöriges Kapital von 43 102 fl. und außerdem 14 543 fl. 
auf laufender Rechnung. In Memmingen traf ein Angestell­
ter von Meyer Hey u. Co. aus Wien ein. die schon am 3. 7. 
die Summe von 14 415 fl. notariell angefordert hatten und 
fetzt deren Bezahlung heischten, widrigenfalls sie aus Arrest 
bestehen müßten. Sofort wurde amtlich die Obsianation vor­
genommen und die Kasten versperrt. Es sollte ein Inventar 
ausgenommen werden: an Küner durfte nirgendwo irgend 
eine Zahlung erfolgen. Der Geschäftsführer mußte durch 
HandaelubDe versprochen nichts M beseitigen und sich naht 
zu entfernen. Die Aufstellung eines Ztntus activus u. pas- 
Kivus vom 23. 12. evaab folgendes Haben: Das Gut Hunds­
hof (wobl die Hundhöfe oder einer davon bei Gebratsbofen 
sw Leutkirch) 9600 fl.: das Eisenberawerk Bühl 2500: Kon-

^^Men 10 320; noch eindringliche Außenstände 
12 000 u. 3000 von Aloisius v. Staats' Waldungen bei Ro- 
tenbach 4000; Bestand des Hundshof-auern 500: Weinlager 
in lllm 450: rn Summa 50 970 fl. Dem stoben gegenüber an 
Schulden: an Mayer in Wien 17 298: v. Bender u. Eo., Wien

Aos Karl Braun, Wien 13 920: Hvvothek auf dem 
Hund«hch 6450: mit den Guthaben der Memminger und 
Augsburaer Gläubiger (Zum größten Teil Verwandte: W^ 
gau, Scheidlrn. Vupin. Grimmel. Hartlieb. Schielin, Wachters 
zusammen 101585 fl. Auf di-ses Ergebnis hin verschloß 
man lr»ar die Kleider- und Wäschekästen und ergriff alle 
Wertsachen (Silbergeschirr) und Möbel auch die Kleinodien, 
wre eine kaiserliche Gnadenkette mit Brillanten und Rubr- 
"gn, Anen ebenso gefaßten Siegelring eine goldene Repetrer- 
und Minutenuhr. einen Stock mit goldenem und einen m,t 
Granat-novf: die Schreibstube und das Gewölbe mit den

Musikinstrumenten und besonders einem 
Kasklein mit „Skrlvturen" wurden versiegelt. Der Tochter- 
ulE Referendar Dr. Tob. v. Wachter, der selbst in Wien 
Mit s» OOP fl. beteiligt war"), suchte in Memmingen eine 

wertvoller Saphir sollte in Petersburg bei der 
russischen Kaiserin sein; anch der Hervor Karl v. Württem­
berg sollte nochaE dem Schüldkonto stehen mit Juwelen im 
Wert von 10 000 >fl.
,, "^Dieser Tob. v. W. s* 1739. f 1806). der in der Küner- 
schen Familie eine wichtige Rolle svielte (,Dv. des Entschla­
fenen Wonne. Edler von Wachter!" redete ihn ein Dichter 
an in einem Leibe ngesano auf seinen Schwiegervater), war 
der Sohn des (1778 verstorbenen) Bürgermeistern David von 
E^^ der nach 5iähr. Recht«studium in Erlangen und

Reichshofrat in Wien praktizierte und dann 
1804 "ach kurfürstlicher Stadtrichter m seiner 

N^tadt wuM. Um 16. 5. 1768 war er mit der ältesten 
des Johann Jakob v. K„ Regina Katharina, ge­

traut worden.

gen. Man möge ihn daher wenigstens solange noch am Ort 
dulden, bis er diese durchgeführt und eine neue Stellung ha­
be. Darauf wurde ihm bis auf weitere 14 Tage der Auf­
enthalt gestattet; aber die Jungfer Bayerin und des Bon- 
temps Tochter, die Witwe Schmid, sollen in längstens 8 Ta­
gen wieder in ihr Vaterland?-) Bei diesem Bescheid blieb 
der Rat trotz wi^erholter Erneuerung der Gesuche (27. 7. 
und 3. 8. RPr.), die wenigstens eine Verzögerung erwirkten. 
Der Susann« Rupprechtin wird dabei aber kundgetan, es 
solle ihr ünverwehrt bleiben ihr altes Schmelzöselein noch 
ferner zu gebrauchen.

So blieb also Bayer auf dem Bad und Rupprecht am 
Schmelzofen. Und als jener bat. man mochte ihm die schon 
das Iabr zuvor bewilligten 3 Waldklafter Holz genehmigen 
— ein Zuschuß, für den sich die Stadt ausbedang, daß die 
Armen umsonst und die andern Bürger zu dem billigen 
Preis von 10 kr. sollten baden dürfen —- da rührte sich auch 
Rupprecht um wenigstens halb soviel Holz bewilligt zu er­
halten. Und der Rat bewilligte ihm wirklich 1 Klafter, 
„wenn die Freunde und Basen weggezogen seien". (10. 8.) 
Die Basen gingen anscheinend, Bontemps nicht; er stellte am 
17. ein neues Ansuchen und erreichte abermals eine achttägi­
ge Frist. Nun aber mußte er weichen. Doch erschien er im 
November schon wieder und half dem Schwiegersohn bei der 
Arbeit. Diese war den Hafnern ein Dorn im Auge. Darum 
drängten sie (9. 11.) neuerdings auf Beseitigung des „P^- 
zellanofens". Sie wurden abqewiesen, weil das nur ein 
Schmelzofen sei. Freilich dürfe Rupprecht nichts andere» 
als Schmelzware -erstellen und verkaufen und müsse Don- 
temps entkernen. Das Hafnerhandwerk gab nicht Ruhe; es 
bat um Schuß und Hilfe gegen Rupprecht und „des Don- 
temvs Fabrik". Entscheid: Jener soll den Brennofen ab- 
-rechen, dieser darf bleiben — hier hatte die Tochter noch 
eingewirkt — „solang er sich unklagbar aufführt". (RPr. 
19. 11).

Nun übergab Rupprecht ein „flehentliches Bitten" ihn 
sein neu erbautes Brennöfelein doch beibehalten zu lassen; er 
wolle keinen Fremden einstellen und allein kür sich, seine 
Frau u. seinen Schwäher nebst einem bürgerlichen Taglö-ner 
darin arbeiten. Unter diesen Bedingungen ließ sich der Rat 
erweichen; im Uebertretuna-kalle jedoch solle der Ofen so­
gleich abgebrochen werden (RPr. 14. 12.). ..

Damit war endlich Ruvprechts kleine „Fabrik" zunächst 
wenigstens gerettet. Die Hafner sahen ihm aber immer noch 
scharf auf die Finger und klagen am 27. 5. 1771 schon wi^er, 
daß er anstatt nur Schmelzware auch Hafnergeschirr verfer­
tige. und zeigen zum Beweis ein paar Teetassen, die sie auch 
verfertigen können. Rupprecht kann nicht leugnen, daß sie 
von ibm seien, beruft sich aber auf das viele Hausieren Frem­
der. Da mußte der Rat einschreiten: er legte ihm 2 fl. Stra­
fe auf. zahlbar an die Hafner, und erneuerte da« Verbot der 
Herstellung solcher Ware: bei nochmaliger Uebertretung 
weihe der Ofen einaeworfen werden. Die vorhandenen Be- 
/""de solle er dorch Träger außer der Stadt verkaufen 
lasten Dre endgültige Erledigung der Sache erfolgte auf eine 
gefährliche, von einem po^ronus cou^oe (welchem?l ver­
faßte Bittschrift Rupvrechts am 3. Juni: „Glenh- 
wre »^m nrcht vermehrt sei Majolika-, Schmelz- und Porzel- 

machen, so solle er sich aller Hafnerware ent- 
wetden Hausieren müsse moderiert und gesteuert

Don nun an rübrt sich nichts mehr. Der kleine Betrieb 
Rupprecht« bestand jedoch sicherlich noch eine Zeit kann wei­
ter Bontemps starb schon am 3. Nov. 1775 an Steckffuß. 
Aber nam imn nnrd noch eine ganze Anzahl von Porzella- 
nern erwähnt, die nicht wobl anderswo beschäftigt gewesen 
5ein können als im Steinbogen. Wahrscheinlich bat man 
Rupprecht spater doch einen Ersatz für den verstorbenen 
Schwäher eiNZMellen erlaubt. Von 17«4 ab Zählt Rupp­
recht „nuonäom VorZellanfabrikant" für seine Wobnung im 
Marrbof jährlich 20 fl. Zins an die Stiftung (StiA. 218, 10 
Dl. 199).

-2) Gemeint ist vermutlich Banreutb; denn die Bay­
erin stand wobl in verwandtschaftlichen Beziehungen entwe­
der zu Johann Georg Bayer, der EiÄ»e der 60er ^abre. Ma­
ler oder ZU Konrad Bayer, der anfangs der 80er Werkmeister 
in der Vayreuther Fayencefabrik war. Stöhr S. 174.
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Zu welchem letzten Verzweiflung-smittel Johann Jakob 
schließlich n-och ariff, um zn retten, was noch möglich wäre, ist 
wieder aus Stöhlins Briefwechsel zu ersehen ^) Das Schick­
sal des schon erwähnten Betrügers von Svberg, der die 
Memminger mit seinen GoldmaKerkünstsn lange geformt 
hatte, bis er eines Tages Eile hatte zu verduften, schreckten 
ihn nicht ab dessen Spuren zu folgen. Weil es mit ehrlicher 
kaufmännischer Fachkunst anscheinend nickt mehr Ehen woll­
te. versuchte er es mit Vfulch-n Der Wahn auf künstliche 
Weile aus unedlen Stoffen Gold berzustellen hatte sich schon 
seit dem 13. Jahrhundert über Europa verbreitet und er­
klomm im 18 nochmal einen letzten Höhepunkt. Und so 
glaubte auch Küner. anmeblick angereat und angeleitet durch 
einen Wiener Freund, unter die ..Adepten" geben ZU sollen. 
Sein Beicktvater. der iünaere Jobann Georg Sckelborn, liess 
sich aus Mitleid 1776 dazu bewege" an Stöblin einen „toll 
alchimistischen Zettel" nach Betersburg zu schicken, der ein 
Gebeimmittel zum Goldmacken enthielt, das Stäblin dem 
russischen Hot zium Kauf anbieteu sollte. ^->1 rnsZallorurn 
g.sr lopis pbilosopborurn beginnt d'» Anweisung, die in der 
seltsamen Svracke jener SchmarrkuEler verrät, wi» ..das 
rote Oel" gewonnen wird, wie alle Metalle rasch „kalziniert 
und ertrabiert" werden, wie dann ..di» rechte grosse Tinktur" 
daran« entwickelt und diele selbst wieder „nack theopbrasti- 
scher Weile" aufgeworfen wind und wie diele sogar zur Le­
bensverlängerung und zur Vertreibung aller Krankheiten 
verwendet werden kann. Dock Stäblin antwortete aus den 
HuMbug in geradem derb ablehnender Weile: Aus genau­
ester theoretischer und praktischer Kenntnis de^ Ebernw. die 
er sich schon als Student in Lein^ia nnd Halle und svätsr 
noch in Petershuvg bei grossen Gelehrten erworben habe, 
sei er unumstößlich überzerrat. dass ück mit Alchimie nur 
Leute ohne gründliche Kenntnis der Ebemie einliessen d. b. 
nur Ignoranten und Ebarlatans: we^n sie das Jbriae mit 
vergeblichem Arbeiten durck>gebrockt, trachteten sie sich durch 
Dorsviegelung von Wunderaebeimnissen an andern Un­
wissenden M erholen und sie zu betrügen. Er bedgZ'er» den 
Herrn von Küner herzlich, wenn er an folch-n Schwindel 
glaube: er solle vielmehr au!f sein als eines Sachverständi­
gen Urteil vertrauen und von didlen Dingen ablassen.

Damit war auch der letzte Strohhalm, an den man ge­
hofft hatte sich anklammern m können, entolitten; die Bank 
war völlw und endgültig gebrochen. Immerhin trat bis zum 
18 4. 1777 eine Verzögerung ein. bis die Kuratel dem Mem­
minger Rat anzeiaen konnte, daß der Vergleick mit den 
Gläubigern zu 40 Prozent ihres Guthaben« endgültig abge­
schlossen sei u. dass der mit den Wienern auch bald voraelegt 
werde. Doch schleppten sich die Verhandlungen mit diesen 
noch bis zum letzten Tag des Jahres hin Es trat fortan 
eine Trennung der Geschäfte ein. Der Wiener Direktor 
v. Wagner überliess feinem Schwager v. Küner das Mem­
minger Geschäft als seinen Anteil und gab ibm dazu noch 
«in in der Handlung steckendes Kavital von 38102 fl. her- 
oms. Schleunigst sandte Küner auf den Rat seines Anwalts 
Hermann seinen Schwiegersohn v. Wachter mit Ratsvoll­
macht nack Wien das Geld in Eingang zu nehmen. Schon 
zuvor hatte der Rat den Kanzleidirektor beauftragt die 
Entsiegeluna der Effekten vorzunebmen und den Arrest amf- 
zubeben. „Die Bestrabuna des Herrn v. Küre* wird in An­
sehung des getroffenen Vergleichs und verschiedener Mit­
leiden verursachender Umstände in ein durch den Kanzleidi­
rektor ibm nornine ma<ll-ckrotu8 scharf ZU erkennen ZU ge­
bendes obrigkeitliche« Mißfallen verwandelt Die schuldige 
Remuneration für die Kuratel wird der Frau v. Küner 
überlassen.« (RProt. und Stadi-Arch. 177. 1 und 2).

Die „Verwandlung in ein scharfes Mißfallen« wird Kü- 
ner nickt gerade webe getan haben und die Remuneration 
konnte ja in das richtige Verhältnis zu dem Rest der fiabe 
geruckt werden. Küner war für die damaligen Verhältnisse 
rocht gnädig weggekommen. Zur Befriedigung seiner Gläu­
biger mußte er freilich auch das Fideikommißgut noch an-

erträgliche Abfindung durchzusetzen und fuhr, als gegen Ende 
des Monats das Wiener Merkantilgericht namens der Meper- 
Hey und v. Bender auff das ganze Vermögen Hand legte, so­
fort nach Wien. Von dort berichtet er am 7. 1. 1774 dem 
Stadtrat, es bestehe Aussicht ein Accommodement zu treffen, 
an dem der Wiener Gsschäftsleiter und Handlungsdirektor 
Eberb. Friedr. von Wagner mitarbeite. Daraufhin beschloß 
der Stadtrat, es solle getrachtet werden bis März einen 
Vergleich zustande zu bringen; sonst solle alles so bleiben, wte 
es sei, nur die Pferde sollten verkauft werden. Alle Gläubi­
ger wolle man dann vor ein Universalforum in Memmingen 
rufen, wo man im Febr. als Kuratoren die Ratsherrn Ge­
org Friedrich von Lupin und Ulr. Benedikt von Zoller auf- 
stellte. In Wien beauftragte man mit der Vertretung den 
Anwalt Dr. Ich. Anton Edl. von Allstern und legte rhm in 
wohl durchsichtiger Absicht besonders ans Herz darauf zu 
dringen, daß Memmingen das forum ordinarium werde.

Am 3. 3. machte nun Dr. v. Wachter unter Dorlag? eines 
etwas veränderten Status den Vorschlag einer Abfindung 
mit 30 v. H. in 3 Fristen, die erste nach 4 Wochen, die 2. nach 
1/2 und die 3. nach 1 Jahr. Die Frau Susann« Kath.v.Kom, 
geh. Scheidlin in HeMronn beanspruchte ein Vorrecht, da ,br 
Herr v. Küner am 1. 4. 1773 den Hundshof gegen 6000 fl. 
eigens verpfändet habe. Man einigte sich nach lanaerem 
Feilschen, wobei die meisten auf 40 Prozent drangen, ichneß- 
lich doch auf 30 Prozent, aber in 6 Wochen bar auf einmal zu 
Zahlen, — wenn auch die Wiener Eläubraer damit einver­
standen seien Frau v. Köpf sollte eigens übernommen wer-

Ällern die Wiener weigerten sich darauf «inzugehen. Sie 
Zweifeln die Richtigkeit der Aufstellung des Status an und 
schreiben, als ihnen entgeMet würd, daß alles mii reMA 
Dingen zugeaanaen sei, am 13. .zum auf echt Wienerisch. 
Dieser Vergleichest eine Freundschafts-Basteten, an der wir 
keinen Anteil nehmen können und wollen und an der arch 
die Memminger Kreditoren keinen nahmen, wenn be nicht 
vielleicht insgeheim einen Brocken zu genießen bekamen, 
wovon uns Auswärtigen nickt einmal ein Geruckverguns- 
aet wird. Herr v. Küner will in Memmmaen fallit und rn 
Wien ein reicher Mann sein; denn das Geschäft dort steht iN

Nun mußte natürlich der Streit um die. 3^Endigkeitdes 
Gerichtshofs einsehen. Das erste Gericht m Wien enMwd 
für Memmingen, das Appellationsgerickt für Wien und das 
oberste Revisionsaericht wieder für Memminaen Das zog 
die Sacke bis 1778 hinüber. Am 13. Jan. erklärte sich 
v. Wachter angesichts des Umstandes, daß es tn Wlen dock 
noch — da es ja den dortigen Geschäften rn erster Lrme darauf 
ankomms einen Konkurrenten loszuwerden — ZU "nem ei­
genen Prozeß kommen müßte. von dem auch dre Memmrn- 
ger nicht ausgeschlossen werden könnten, zu einem äußersten 
Zugeständnis bereit' er gewähre 40 v. H- u. lwe den Hunds- 
bof eigens mit 6000 fl. ab, wenn alle zustimmten. Aber die 
Wiener wollten nock nicht; sie wollten mich das ernaebrachte 
Vermöaen der Hausfrau mit kn die Masse einbezooen baben. 
So wusste Frau v. Küner — ie mit eigener Schwurformel. 
dem Gericht bekennen, daß ihr Heiratgut 2000 u. dre Wider­
lage 10 000 fl. betragen habe, daß dre Hock^eitsgeschenke auf 
253 fl. kämen, daß sie von den ihr mittels Scherns durch ihren 
Mann zuoesaaten 5000 fl. nock nichts erhalten, Ebensowenig 
von den 7702 fl betraaenden Sparbafenoeldern mrer 4 Kin­
der, die die Weihnacht?- und Geburtstagsgeschenke ihres 
Großvaters (meist 30—35 fl.s bei dem Wiener Geschält ein­
gelegt hatten, daß der verstorbene Hofmeister der Kinder 
und Buchhalter ihres Mannes wirklich die Bücher richtig 
und gewissenhaft geführt habe. Die Auseinandersetzungen 
zogen sich, schon infolM der umständlichen Postbestellung bis 
Wien, sehr lange hin. Frau Maria Ursula wehrte sich kräf­
tigst gegen diese Zumutungen, die sie in den Tagen, da ihre 
Schwägerin Luise Christine v. Wogau ihrem schweren Lei­
den erlag (11-4. 1776), doppelt schmerzten. Mußte ja sie bei

Augenlicht ihres Mannes den ganzen 
"Ä^nmaßige Uebernehmerin" erledigen. 

Regina Ml^ssNck^^ auch die Nieder-Oesterreickische 
de? R?t belVNte daß^ ^«t- nachdem 
in die Ehe Geschenkten in der adellg?nW 
mingen in solchen Fällen Brauch K Gesellschaft zu Mem-

Bei StMin a. a. O. S 383, wo aber der Vater Jakob 
mit dem Sohn Johann Jakob verweMelt rst BM 
„verschwenderischen Leben rn fernen alten Tagen , rann her 
beiden keine Rede sein.
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Krerfen. Er und seine Frau bitten daher den Rat als Exe­
kutor der Fideikommißverordnung am 27. 2. 78 um Geneh­
migung einer Verminderung des Kapitals um 10 000 fl. zur 
Rettung des ganzen, ehemals von den Gläubigern angefoch- 
tenen Fideikommißkapitals und zur Erfüllung des getroffe­
nen Vergleichs. Der Magistrat stimmte der Verringerung 
bei und suchte eine Schädigung der 6 noch lebenden Kinder 
zu verhüten, indem er ihnen den Johann von Hartlieb zum 
Vormund bestellte (RPr.).

Melange das Künerfche Geschäft in Wen unter 
der Leitung des Herrn v. Wagner nach seinem Zusam- 
menibruch noch weiter bestanden hat, wissen wir nicht. Die 
beiden Memminger Gesellschafter haben die gerichtliche Er­
ledigung nur um 3 Fahre überlebt: Ioh. Jak. v. Küner, 
der schon die letzten 10 Jahre seines Lebens an einem Bruch 
sehr viel -u leiden hattet starb am 25. Jan. erst 49 Jahre 
alt und Wogau am 22. Nov. 1781 an Wassersucht, der sein 
Bruder und sein Vetter Wogau, zwei sehr gerühmte Aerzte, 
mit allen Mitteln zu steuern gesucht hatten. Von Küners 
hinterlassenen Töchtern hatte die älteste s* 15. 2. 1752), wie 
erwähnt, den Gerichtsreferendar von Wachter geheiratet 
und Regina Barbara, die zweitiüngste (* 1764) den kais. 

.Postmeister Mich. Valentin v. Emmerich.^) Die hei­
rat des ältesten Sohnes Jakob (* 5. 4. 1754) macht den Ein­
druck, als habe man die Ansprüche der Familien Küner und 
Wogau zu vereinigen gesucht, indem man die Kinder verei­
nigte: der 27jährige Jakob v. Küner nahm ein halbes 
Jahr nach dem Ableben seines Vaters seine 19jährige Base 
Maria Ursula v. Wogau zur Frau (13. 8.1781). Für Geneh­
migung dieser Derwandtschaftsheirat mußten 50 fl. an die 
ALmospflege entrichtet werden. ,

Jakobs um 1 Jahr jüngerer Bruder Melchior Sig- 
mund hatte die Rechte studiert und heiratete erst mit 41 
Jahren (18. 4. 1796) als Gerichtsassessor die Witwe des 
Strumpfs abrikamten Ioh. Jakob Zelter, Anna Margaret« 
geb. Schwan. Ich gehe vielleicht nicht irre, wenn ich vermu­
te. daß dieser Strumpffabrikant der ..nächste Nachbar" des 
Küneochen Hauses war (jetzt Gold. Fäßle). wo Ende des 
18. Jh. der Obmann der Strumpfwirker wohnte, und zwar 
eben jener Nachbar, der s. Z. den alten Herrn v. Küner in 
Wien für ferne Zunftzwecke hatte einspannon wollen. Die 
Ehe des Gerichtsassessors-s) und sväteren Senators blieb kin­
derlos und der seines Bruders Jakob entsproß (am 4. 4.1782) 
ein einziger gleichnamiger Sohn. Dieser jüngste Jakob 
war von 1813—20 Leutnant der Ersnadierkompanie des 
Memminger Landwehr-Batallions: ein eigentlicher Beruf 
ist nirgends angsooben. Er blieb ledig und so ist mit ihm, 
der schon mit 39 Jahren (am 20. 6. 1822) in München starb, 
die Familie der Edlen von Küner im Mannesstamme erlo­
schen. Seine Mutter, die mit ihm im Künerhause zusammen- 
wobnte, überlebte ihn um 20 Jahre ff 25. 2. 1842 an Al- 
dersschäche) und war somit die letzte, die den adeligen Na­
men von Küner führte. Die weiblichen Glieder des Ge­
schlechts hatten ein zäheres Leben als die Männer: Die Frau 
Dr- Regina Katharina v. Wachter hauste im Wachterhaus 
ll Elefantenapotheke) noch 27 Jahre (f 1. 1. 1833) nach dem 
Tode ihres Mannes bis ins 81. Lebensjahr, Die Frau Post­
meister von Emmerich, die als Witwe seit 1806 mit ihrer le-

Johanna Sibqlla zusammenlebte, starb am
10- 1841 mit 77 Jahren und die Schwester folgte ihr am 

20. 2. 1842 mit 75. Zwei weitere unverheiratete Schwestern 
Mama Jakobrne und Maria Ursula (f 1825 und 1832) ha­
ben em Lebensalter von 69 und 74 Jahren erreicht.

Das Kunersche Haus in der Stadt wurde 1847 um 5000 fl. 
an den Schremermeister Sebast. Kleiber verkauft, der im 
gleichen Jahre um den gleichen Preis das vordere Hauptge­
bäude an dem Kaufmann Friedrich Tlauß wieder veräu­
ßerte, lodaß ihm der Teil am der Krautgasse umsonst ver­
blieb. Das Fabrikanw^en und der dazu gehörige Grund­
besitz im Künersberg, der ziemlich bedeutend gewesen sein

2«) „Steh, hier ruhet ein Mann, der lange, doch stille ge­
duldet" heißt es in einem dichterischen Nachruf.

27) D e (katholische) Trauung nahm der Prälat David des 
Kreuzherrnklosters am 30.10. 1797 im Künerhause persönlich 
vor mit 3 evangelischen Trauzeugen.

2») Seine Frau starb am 21. 12. 1813, er selbst am 25. 
3. 1820.

muß — bekam ich doch 1924 allein von einem Memminger 
Bürger 12 Erundstü Kaufbriefe auf einmal zum Geschenk 
für das Archiv! — wurde zerschlagen. Die Gebäulichkeiten 
Künersbergs blieben in der Hauptsache bis zum heutigen 
Tage stehen und gewähren im ganzen noch den Anblick, den 
das Bild wiedergibt,' nur die Ärbeiterhäuschen wurden bald 
beseitigt und das stattliche Wohngebäude hat durch Entfer­
nung des Widerkehrgiebels in der Mitte (schon vor etwa 100 
Fahren) einige Beeinträchtigung erfahren. Von Künersber- 
ger Erzeugnissen müssen die Haushaltungen noch Jahrzehnte 
lang eine große Menge besessen haben,' ein alter Herr er­
zählte mir, bei ihm sei die ganze Küche voll davon gewesen, 
und wenn man als Kind einen solchen Kvug zerbrochen ha­
be. brauchte man keine Schelte zu fürchten: denn es hieß: 
„Macht nichts, 's isch ja bloß a Künersberger!"

Das Künersberger Wirtshaus war natürlich für die 
Badegäste eine notwendige Zubehör: denn wer zum Baden 
binauskam, wollte auch meist nach dem Bad innere Erfri­
schungen zu sich nehmen. Solange der Badebetrieb beibehal­
ten wurde, war der Badinhaber stets zugleich auch Wirt und 
wollte auch am der Zehrung seiner Gäste etwas verdienen. 
Aber auch die Herren von Küner behielten die Wirtschaft 
bei, da sie ja für die Arbeiter, zumal eine große Zahl am den 
beißen Brewn- und Glasuröfen beschäftigt war, ein Bedürf­
nis erfüllte. Von den Wirten begegnen 1746 Ioh. Eottlieb 
Ahna mit seiner Frau Maria Barbara geb. Raub. Der 
Mann ist 1747 gestorben. 1749 wird Ioh. Eeora Göthler 
erwähnt, 1769 Albrecht Haid, 1796 Johann Fackler. 1813 
Mich. Bozenmayer und 1820 Jakob Lang, der auch noch 
1837 darauf hauste. Es war noch in den 70er Jahren der 
bevorzugte Sonntag-ausflug der Msmmimiger vornehmen 
WÄr.
. 2 b e n g ebäude blieben zunächst noch Eigentum
der Kunevschen Familie, wurden aber entweder in Bestand 
gegeben oder an kleine Leute vermietet, so z. B. der halbe 
Hof am 25 4. 1795 an den sog. Badbauern Karl Stetter 
gegen em .Landemium" (jährl. Abgabe) von 400 fl.
,, Aas Schloßg ebände blieb in Benützung der Herr­
schaft, bis es die Witwe des 1805 gestorbenen Jakob von KL- 
ner, des Enkels des Fabrikgründers, Maria Ursula geb. v.

E 1. 2. 1824 samt Gras- und WurMarten an den 
Großhändler Ioh. Jakob von Zoll er für 750 fl- verkauf­
te. Bei dickem Verkauf wie beim Uebergang der anderen 
Häuser m den ersten Jahrzehnten des vor Jahrh, ist feltsa- 
merwerse stets die Bedingung beigesetzt, daß ohne besondere 
Bewilligung keinerlei bauliche Aenderungen vorgenommen, 

nicht entfernt oder verändert werden 
dürfe oder höchstens so, wie er zu den Hauvtbäusern passe. 

rnEe scheinend aus einer gewissen Rücksicht auf das 
Gesamtbild nichts Störendes dort entstehen lassen. Eme Art 

vor mehr denn 100 Jahren. . ..
Aus dem Zollerschen Besitz oimg das Herrschaftshaus spa­

ter m den derer von Heuß über, die es am 8. 8. 1885 an
A. Rohm veräußerten. Und seitdem hat 

es den Eigentümer noch wiederholt gewechselt.

Anhang.
Künersberger Porzella n er.

AnÄ-nÄ^s^ die Namen sämtlicher auffindbaren 
und alles, was über ihr Leben 

konnte, zusammengestellt wer- 
/ H d^urch Wieder Schlüsse ergeben auf künst­

lerische Zusammenhänge und Beziehungen mit anderen Fay­
encefabriken. Die meisten Nachrichten sind — außer den ge­
druckten Quellen und Archivalien — den Kirchenbüchern der 
Menmnager Pfarreien entnommen.

Unter den „Porzellanern" sind Arbeiter aller Art zusam- 
mongefaßt, sowei sie als in Künersbera tätig erwetsbar sind.

ist meist nicht angegeben; sie mag 
Mit künstlerischem Schaffen oft recht wenig Beziehung haben. 
Dennoch durfte es nicht gerechtfertigt sein einzelne Namen 

nicht feststeht, inwieweit ihre Träger 
etwa lediglich Handlangerdienste geleistet haben. Eine Ein­
teilung noch aus dem 18. Jahrh unterscheidet Maler, die 

und die Einwirkung des Feuers auf 
d - beurteilen können; Töpfer oder Former,

drehen und schöne Formen herzustellen verstehen; 
Ofenmeister, die Oefen anlegen und das Feuer dirigieren,
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schließlich solche, die die Tonarten und sonstigen Stoffe unier­
suchen und deren Verarbeitung und Mischung leiten. Andere 
oder anders bezeichnete Aufgaben kommen schon oben im 
Text vor. Das Kennzeichen selbst eines untergeordneten 
Helfers kann wertvoll werden für die Bestimmung der Zu­
weisung eines nicht näher gezeichneten Stückes an seinen Her­
stellungsart. Daß die Maltechnik allein, auf die man sich 
dabei oft gerne beruft, für eine solche Bestimmung nicht aus- 
reicht, dürsten die folgenden Angaben über die Arveitsstätten 
der Porzellaner erneut beweisen; denn sie waren ein wan­
derlustiges, „erstaunlich unruhiges Völkchen".
Beatawein wird nur einmal gelegentlich mit Namen 

erwähnt. Sonst nichts von ihm bekannt.
Beitner, Andreas (auch Bauter, Bäutner und Beutner 

geschr.), verh. m. Klara Hoch- od. Hofrichter. 8. 4. 1754 
stirbt ihm ein Söhnlein, 1755 werden ihm Zwillinge ge­
tauft (und begraben), 56 eine Tochter, 60 ein Sohn, der 
im gleichen Jahr stirbt. Als Patin erscheint u. a. Sibylla 
Kreuzberger von der Elasurmühle. Vermutlich ist der 
Andr. Feiner, dessen Sohn Joh. Martin 21. 2. 1762 
getauft wird und der mit Anna Hofrichter verheiratet 
gewesen sein soll, die gleiche Persönlichkeit. Dafür spricht 
auch, daß ein Sohn Beutners mit gleichem Namen nach 
5 Wochen als gestorben verzeichnet ist. Auch die Eevatter- 
leute sind die nämlichen. Letzte Erwähnung bei Geburt 
einer Tochter 1763. ,

Benckgraf Johann — von Stöhr als bekannter Porzel- 
lana Pianist bezeichnet — soll nach Stieda 51 im I 1747 
als Nachfolger Eonradis in Künersberg gewesen sem, 
erscheint aber 1749 wieder in Höchst a. M.

Bonlander, Johannes, Kunst-, Porz.-(Schmelz-)Maler, 
19. 9. 63 getraut in Menvmingevberg m. - Euphros. 
Rupprecht. Bei der Taufe eines Sohnes 18. 12. 64 ist 
aber als Mutter Christine Jakobine Jllrng, geb. Seitz 
angegeben. Patin ist Susann« Barb. Rupprecht (geb. 
Bontemps). Ein 14 Tage altes Söhnlein von ihm stirbt 
2V. 1. 69. Seine Söhne Joh. Georg (geb. 11. 6. 70) and 
Johannes (" 12. 2. 71) stammten aus einer dritten Ehe 
mit Christine Jakobine Heinzin.

Bontemps, Joh. Valentin aus Hemsbach bei Heidelberg, 
war in Ansbach, wo er 22. 2. 29 die Maus Susanns 
Bauer, Tochter des Porzelain-Verwalters Matthaus 
Bauer (s- 1725), heiratete, ging aber in dem Jahre nach 
Nürnberg und kehrte anfangs der 40 er Jahre wieder 
nach Ansbach zurück (s. St. 127.131.145 und160. R 64. 
74). Er erscheint zuerst als „Direkten' und Nachfolger 
Conradis 22. 7. 51, wo er Patenstelle vertritt (s. u. 
Schmidt). 2 Töchter aus erster Ehe werden erwähnt: 
Margarets Albertine Schmib (" 1730. s° 1788) und Sus. 
Barb. Rupprecht (" 1730. -f 1801 in Memm.). Seme 
29. 7. 1751 in Memm. geborene Tochter stammt an der 
Ehe mit Euphrosyne Helene Barb. Schmeißer aus Brett­
heim. Die Taufpaten seiner 4 Kinder und deren Namen 
Jakob Friedrich und Sigmund Friedrich zeugen von der 
Hochschätzung, die er genossen haben muß: es ist der Herr 
v. Küner selbst, seine Frau, sein Schwager Wogau, Dr. 
Balth. Ehrhart und eine Frau Huber aus Ussenheim. 
Gestorben ist er mit 77 Jahren in Memm. an Steckfluß 
am 3. 11. 75. Sein Kampf ums „Dasein ist oben er­
wähnt.

Br anbei, Joh. s. oben.
Brodawa, Michael Balthasar. Ein nur 10 Tage altes 

Söhnlein Theobald stirbt ihm am 16. 10. 1759. Seine 
Beziehungen zu dem Maler Joses Brodawa (1780 in 
Mosbach St. 290. Ries. 148) sind nicht ausznhellen.

Bügel (auch Biegel), Joh. Kaspar, Maler. 1737 wird 
er in Schrattenhofen als Lehrling eingestellt, 1771 ist er 
^"..^Ureuth, woher ein von ihm gezeichneter Bierkrug 
mit Jagdfzene von ihm erhalten ist (St. 187. 206). Er 

mit Luisa Barb. Mollin, die ihm am 31. 10.
IM ^inen Sohn schenkt, der 1749 wieder stirbt. Ob er 
wo^l der Maler der hübschen Künersberger Jagdszenen

Busch, Christoph Daniel. Mal«^ r
lassen am 4. 2 49 einen Sobn kam Maria Anna die Frau Postdirektor v Riff» ist PEn

st--7°LNE°-rw°»°-in'B°!L sm-n"KL

Lonradl (Cuonradr), Joh. Georg, aus Hamburg, Baü- 
inspektor, übernimmt 1737 die Leitung der Tiergartner 
Fabrik, wo er schon Waren herzustellen sich anheischig 
macht, die sich mit denen von Ansbach und Nürnberg 
mindestens messen könnten. 1745 wird er dann Direktor 
in Künersberg. Er ist verheiratet mit Regina Helena 
Herold aus Nürnberg, die ihn 1746 mit einer Tochter 
Regina Antonetta (j- 1748) und 1748 mit einem Sohn 
Ernst beschenkt, bei welchem S. Exz. Graf Anton Ernst 
zu Oettingen, Schwendi und Aichstetten neben der Ee- 
heimden Sabina Euphrosyne Schelhorn Pate war. Sein 
Monogramm trägt der Künersberger Walzenkrug im 
Hamburger Kunstgewerbe-Museum vom I. 1745. Viel­
leicht ist der einmal als Pate auftretende Baudirektor 
Albrecht Conradi aus Stralsund ein Bruder von ihm ge­
wesen. Gestorben ist er offenbar nicht in Memmingen; 
wohin er aber von da aus gegangen, ist nicht nschzu- 
weisen.

Dannhöfer, Jos. Philipp, soll nach Stöhr 221 in Küners­
berg gewesen sein. In den Memminger Aufzeichnungen 
findet sich sein Name nirgends. Also wird wohl Pazau- 
rek I, 78 recht haben, wenn er aus künstlerischen Er­
wägungen eine Künersberg zugeschriebene Schmuckart 
anderswohin verweist.

Dusch, Jgnaz, von dem in den katholischen Kirchenbüchern 
1757 ein Sohn und 1764 die Frau als gestorben einge­
tragen find, ist zwar nicht ausdrücklich als Porzellaner 
verzeichnet, aber doch mit großer Wahrscheinlichkeit einer 
gewesen.

Ehrhart, Joh. Friedrich, Porzellanfabrikant von Eöp- 
pingen, heiratet am 8. 1. 1787 die Eva Maria Barbara 
Schmib und läßt 1787 einen Sahn David Gottlob, 1789 
eine Tochter und 1790 und 94 wieder je 1 Sohn taufen 
(Christian und Gottlob David). Dabei sind jedesmal 
der Senator und Kanbitor Joh. Gottlob Tschirner und 
die Apothekerin Maria Margarets Ehrhart, beide aus 
Göppingen, Taufpaten. Er muß doch wohl in dem Rupp- 
rechtschen Geschäft in Arbeit gewesen sein. 1799 wohnt er 
noch in Hs.-Nr. 342.

Espenmüller, Johannes, Porz.-M., heiratet 25. 1. 1754 
die Sibylla Ahna. 1754 und 58 wird ein Sohn, 53 eine 
Tochter getauft.

Fiedler, Georg Nikolaus s. oben.
Fiedler, Paul, von ihm ist außer seinem Eintritt 1745 

nichts weiter bekannt.
Frantz, Joh. Martin, Maler aus Arnstadt, ist zwischen 

1717 und 21 in Dorotheental tätig; sein Zeichen aus 
jener Zeit ist von dem Sockel mit der Knavensigur in 
Halle (L 361) bekannt. 1748 erscheint er zuerst in Küners­
berg, wo er am 29.1. die Margarete Stoltzenbauer, Stief­
vaters Wtw., heiratet. Zwischen 1748 und 56 sind von 
ihm 3 Söhne und 3 Töchter verzeichnet, darunter im 
ersten Jahr ein Zwillingspaar. Diese Jahre bezeugen 
auch datierte Arbeiten von ihm. Für seine Hochschätzung 
zeugen seine Gevattern: Der Direktor Conradi selbst, der 
Pfarrer Bührlin in Berg (später Arlesried) und die 
Frau Rektor Elisabeth Hermann. Von Künersberg soll 
er nach St. 261 nach Ludwigsburg übergetreten sein.

Hußmann, Gottfried, Porzellanist, und seine Frau 
Sibylla Hochsteiner lassen 11. 3. 1749 eine Tochter Anna 
Margarets taufen.

Haus" IM, ein junger Mann von 21 Jahren stirbt 
- ^Z?d1 m Künersberg, nachdem zwei Jahre zuvor 

eure 62jährige Magdalena Hauserin, wohl seine Mutter, 
wart gestorben war. Es ist zwar nichts weiter über ihn 
angegeben, wahrscheinlich aber war er in der Fabrik.

Haitzmann Josef, in der Gliasurmiihle tätig, (kath), ver­
liert ein Töchterchen 1764.

HeH-^uner Fidelis Gabriel (auch Hegauer, such kath)., 
Bildhauer, läßt in den Jahren 1768—74 3 Kinder tau­
fen und begraben.

Hennickel Tobias „aus MemminOen", 1759 als Mau- 
maler in Füvstenberg tätig, ist mir nur aus St. 216 
bekannt. .

Hermann Joh. Georg, „Porzellanmaler und Pnoatleh- 
rer" heiratet 4. 12. 1797 die Judiths Espenmüller; im 
Steindogen?
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Aoffmann Georg Nikolaus, aüs Ansbach, war 1736 als 
Dreher in Oettingen und trat 1745 nach Künersberg 
Wer, wurde im folgenden Jahre schon Pächter der Oet- 
tinger Fabrik, richtete aber dann, als er diese nicht ln 
Schwung brächte, 1748 die Gögginger ein. Den Vertrag 
s. Kera-rn. Monatsh- 1905 S- 102 fs. S. auch St. 68.

Huber Paul, crperarius artiliciosus äe §ruecif s in äk^ria, 
der am 15. 8. 1752 die aus Ältenstatt gebürtige Viktoria 
Frieß heiratet und am 10- 2. 53 ein Töchterlein taufen 
läßt („kixulus in tabrica Xün.") ist vielleicht der 1765 
in Kammelwitz auftretende Maler und Laborant HWer 
(St. S. 480). Ueber den Dreher Joh. Gg- Hub er s. 
St. 60.

Karrer Matthäus, Porzell-an-Maler von Berg (bei 
Memm.) wird getraut am 23. 11. 50 mit Kath- Miller 
von Augsburg. Bei der Taufe seiner ersten Tochter 19. 9. 
51 wivd er auch noch als Organist von Berg bezeichnet; 
1756 ist er als Gevatter erwähnt.

Kilian Joh. Balthasar, ist 1750 zuerst am 2. 1. als Han­
delsmann und am 2. 9. beim Tode seiner Tochter als 
Verwalter der Künersberger Fabrik bezeichnet, sonst aber 
nicht mehr erwähnt. Seine Frau mag. die Barbara Esther 
Kilianin gewesen sein, die im gleichen Jahr bei Biegels 
Zwillingen als Patin erscheint.

Klug A. H. und H. C-, zwei Brüder, sollen nach Pazaurek I, 
10^ außer in LeMburg auch in Künersberg gewesen 
fern, kommen hier aber nirgends vor.

Köhler Albrecht August Friedrich, aus Schrattenhofen, 
trat 1737 in Tiergarten als Lehrjunge ein und ging mit 
Conradi nach Künersberg. Dort gebar ihm seine Krau 
Maria Ursula Utz^) 1748 und 49 zwei Maschen bei deren 
Taufe sein Direktor mit Gattin und der Brenner Georg 
Mich. Zink von Oettingen Gevattern waren. Als Nachfol­
ger Hosfinanns ward er dann Pächter in Tiergarten, wo 
er 1756 nach dem Niedergang der Fabrik selbständig 
den Betrieb versuchte. 175/ kaufte er sich in Schratten- 
hosen an und verlegte das Geschäft dorthin. Weil es aber 
schlecht ging, verloste er 1769 seine Waren. Die Ertei­
lung des Rechtes zum Alleinverkauf brächte ihn wieder in 
die Höhe. Ex starb 1802.

Kool Jakob ist der einzige Niederländer, der sicher in Kü- 
nersberg nachgewiesen werden kann- „Am 15. 10. 1759 
haben Jakob Kool von Moonikadam in Holland, des 
weil. Herrn Pieter Kool und der Frau Anna Roskamm 
Sohn, und das hochedelgeborene Fräulein Regina Bar­
bara von Auracher, des Herrn Wolfgang von Auracher 
und der Frau Sibylla Susanna von Greifs Tochter, ein 
Ehebündniis getroffen und dabei verabredet: 1. Lebens­
längliche Liebe und Treue usw- 2. Wegen Verschiedenheit 

Ndligion verspricht er seine Frau an der Ausübung 
Ares evangol. Glaubens nicht zu hindern und die Kin­

der Konformität der väterlichen Religion zu er- 
Sie bekommt 1250 holl. — 100 augsb- fl-, die 
erben sollen. 4. Als Widerlage (d. i. Gegen- 

Eingebrachte der Frau) verspricht er ihr 
„7^, jetzigen und zukünftigen Vermögen 10 000 fl. 
M sie vor ihm stirbt, den Verwandten. 5.

dawider frei verfügen usf." (Stadt-Arch. Memm. 
Unterzeichnet ist Jak. Kool als Brudegom, Reg. 

Au*"cherin als Braut (Wappen: in vierge­
le ein schreitender -Löwe); Joh. Wolfg.Auracher und -srb. Sus. geb- v Greifs als Brautvater und 

-Mutter, ferner Lrc. Sigmund David Hartlieb-Walsporn 
und Sigmund Friedrich von Wogau (ersterer Vetter des 
zweiten und letzterer v. Küners Schwiegersohn) als Zeu­
gen, Jak. v- Küner als Bräutigams Beistand und Joh. 
Georg von Lauben, Sr. Maj. zu Dannemark-Norwegen 
bestallter Agent zu Augsburg- Die Ehe wurde am 22. 
10. geschlossen.

--") Wohl eine Angehörige der Porzellanersamilie Utz aus 
dem Ansbachischen, was auf Beziehungen auch dorthin schlie­
ßen läßt.

Kreuzberger Matthäus war 1710 im Salzburgischen 
geboren und kam in die Künersche Elasurmühle, wo er 
am 20. 4. 1750 die Si-bylla Kleiberin aus Memmingen 
ehelichte. Diese schenkte ihm im Laufe von 12 Jahren 
3 Söhne >und 2 Tochter. Er starb an Auszehrung am 
28. 4. 1765. ,

Laible Josef, Porzellanmaler, erscheint mit seiner Gat­
tin Sabina Schmelzerin 1786, 96 und 88 als Vater zwei­
er Söhne und einer Tochter Schon die Taufpaten, em 
Hafner Zettler und eine Frau Joh. Hel. Rupprecht lassen 
annehmen, daß er bei Rupprecht im Steinbogen war.

Lauterer Andreas, (im gedruckten Verzeichnis Lauter) 
und seine Frau Johanna, laborator aufm Künersberg, 
lassen am 8- 1. 1761 ein Söhnlein (kath.) begraben.

Leinfelder Joh. Georg Gottfried, Blaumaler, war 1722 
in Heroldingen geboren und trat mit 14 Jahren als Ma­
lerjunge in Oettingen ein. Don da nahm ihn Conradi 
mit nach Künersberg. Er heiratete eine Karoline Regina 
Conradi, wohl eine Schwester seines Direktors, die 16 
Jahre älter gewesen sein muß als er; denn als sie am 
23. 6. 1762 starb, war sie schon 56 Jahre alt. Sie hatte 
ihm in den Jahren 1746 bis 50 vier Söhne geboren: Joh. 
Wilhelm, David, Joh. Valentin und Georg Gottfried. 
Am 7. 2. 1763 nahm er sich die Anna Elisabeth Löffler 
aus Kempten zur Frau, die ihm schon am 27. 8. Zwillin­
ge gebar (Matthias und Albrecht), bei deren Taufe ein 
Baudirektor Albrecht Conradi aus Stralsund und eine 
Anna Margareta Leinfelder Patenstelle einnehmen. Ein 
weiterer Sohn Johann Georg wurde ihm am 8. 8. 64 ge­
boren. Bon Künersberg kam er (vielleicht wieder über 
Schrattenhofen?) nach Ludwigsburg, wo er 1796 starb. 
Der von R 130 erwähnte Sohn und spätere Blaumaler 
(in Ludwigsburg) Johann Wilhelm war der älteste 
(* 18. 3. 1746).

(Schluß folgt.)

Geschenke an das Museum
bis Ende 1928

Herr Leonh. Vogt, Kunstschreiner: Altes Kugelspiel für 
Kinder.

„ Loh. Sprinzing, Waffenschmied: Wasserfarb-Bild 
des Holz- und Weinmarkts v. 1824.

Fräulein M. Röhlin, Kempten: Verschiedene Erinnerun­
gen an den Bildhauer Loh. Leeb aus Memmingen.

Herr Karl Rupp, Regierungsrat a. D., Kannstatt: Er­
innerungen an den Pfarrer Konr. Unold-Zangmeister.

„ Hans Raith, Zivilingenieur: Eine Anzahl Bücher '
und Zeitschriften.

„ Phil. Richter, Eichmeister: Ellenstab v. 1763 mit 
eingeschnitzten Schreinerwerkzeugen.

„ Leonh. Unold, Spitalverwalter a. D.: Tontintenzeug 
in Herzsorm. Alte Klarinette. Tönerne Aschenschale. 
Tarifverzeichnisse.

„ Ernst Motz, Postinspektor: Stammbaum und Wap­
penbrief der Familie Müller.

„ Sigm. v. Unold, Landgerichtsdirektor: Einige Jahr­
gänge der Zeitschrift „Deutschenspiegel".

„ Jak. Küchle, Dipl.-Jng. und Chem., Stuttgart: 
Tiberius-Münze aus einem Acker bei Memmingerberg.

„ Otto Zorn, Buchhändler: Teigabdruck einer Holz- 
schnittafel.

„ Ed. Schiffmann: Kochbuch von 1627.
„ Ludw. Schütz, Damenfriseur: 1 Oelbildnis. 4 Alt­

photographien in Rahmen aus der Zeit um 1840. §
„ Joh. Schneider, Seisenfabrikant: Feuersteinpistole.
„ Otto Hermann, Säckler: Jagdmesser von 1806.

Frau Oberstudienrat Schiller: Bild des -s- Rektors des 
Progymnasiums Ludw. Schiller.

„ Bab. Zettler, Putzerin: Tonkrug mit allerlei 
Zierat.

„ Stadtrat Egn: Laupheimer Schreinerlehrbrief v. 1854.
Herr Mich. Geiger, Bildschnitzer: Einige Kupferstiche und 

Bücher.
Für alle diese Gaben wird auch hier noch den freundlichen

Spendern herzlich gedankt. U.

Verlag des Memminger Altertums-Vereins. — Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Jul. Miedet.
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Oktober 15. Jahrgang: Nr. Z

Memminger
Geschichts- Blätter
Zwanglos erscheinende Mitteilungen des Memminger Altertumsverems

Druck der Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen e. G. m. b.

Inhalt: Dr. I Miedel, Rünersberg und seine Fayencefabrik. (Schluß.) — Besitz und Steuern der memmingischcn Dörfer im Jahre ISSS. 
Von /vi. — L. Mayr, Vrtsnamen-Aenderungen in der Lcgaucr Flur. — Geschlecht und Namen der Rabus. Von

Künersberg und seine Zageneesadril M
Von Dr. Julius Miede!.

(Schluß.)
Leinfelder Joh. Peter, des vor. Bruder, geb. 1723, 

kam mit Tonradi nach Memmingen, wo sich oder Nähe­
res über die Dauer seiner Anwesenheit nicht feststellen 
läßt. Als Bossierer war er von 1770 aib in LudwigsDurg 
und starb hier auch 1798-

Naffzger Christian Gottfried heiratet am 9. 6. 1769 die 
Katharina Pfann, nachdem die Schneiderin Ursula Naffz­
ger, vermutlich seine Mutter, das Jahr zuvor 50jahr»g 
in Künersberg gestorben war.

Naß Josef, Maler, ehelicht 27- 5. 1754 die Anna Elisabeth 
Mayer. Er taucht 1758 als Bossierer in ELwangen auf 
und ist als solcher im folgenden Jahr in LudWigsburg be­
schäftigt (Müller a. a. O. 35 f>).

Oelbauer FranZ, Blaumaler, ist als Blau-maler bei der 
Taufe seines von seiner Gattin Waldburg geborenen 
Sohnes am 12. 3. 1762 in dem kath. Kirchenbuch einge­
tragen. .

Retch Iah. Martin, Porzellaner, aus Klein-BettlRMN 
(Württ.), erscheint zuerst 1750 als Vater eines Tochter­
leins und 54 eines Sohnes Johannes, dann 1764 allein 
und 1774 mit Gattin Anna Maria als Gevatter bei 
Ich. Better „auf der Tobakmühle". 1787 bei der Taufe 
eines Sohnes hat er die Ursula Regina Zürn als Ehe­
frau. Er starb im 70. Lebensjahr am 7. 5. 1792 an 
Zehrfteber.

Ningler Josef JaSob, „Arkanist" und Besitzer des Ge- 
hsimnifses des echten Porzellans, S«b. zu Wien 1730, 
f nach Ljähr. verdienftv. Arbeit als Direktor mLudwigs- 
burg 1804. Ueber seinen Lebensweg, der ihn über Höchst, 
Frankenthal, Neudeck, Ellwangen nach L^Migsburg fuhr- 
te s. Ri«s. 133 und Stöhr 246. Am a-usfuhrlMten beschäf­
tigt sich mit ihm Müller a. a. O- 34, der Hu wie Str 61 
u. a. nach EllWangen in Memmmgen sein laßt. Doch ver­
mag ichüber seiM Beschäftigung hie? keinerlei. Anhalts­
punkt zu gewinnen. Vielleicht O doch die Aeußerung der 
Frau Prahl über die Zusammenkunft mit Rrngler rn 
Memmingen auf Utzmemmingen bei Ellwangen zu bezie­
hen; Ringlers Anstellung an der Utzmemminger Fabrik 
daraufhin vermöchte das nur zu unterstützen.

Rupprecht Joh. Gsor. aler- Von Hm ist oben 
ist geb. 1727 als Sohn

des kaiserlichen Feldchirurgen Hans Georg R. In den 
NM.rrbiich«n ist er nur beim Tode eingetragen. Wo er 
semeBa^. Bontsmps heimgeführt hat, ist nicht 

war Die Frau erscheintLlter^LetnÄl^b -datrn bei einer Taufe im Hause des

mrngen 1780 , vm. i»done, bemalte Tonpieta-Gruppe 

im städtischen Museum gefertigt hat, wodurch er als ein 
sehr achtbarer Künstler bewährt wäre.

Schmidt Lovenz Michael, Dreher aus Ansbach, und seine 
Frau Maria Haßlinger lasten am 22. 7.1751 einen Sohn 
Johann Valentin taufen, wobei der Direktor I- Wal. 
Bontemps und Maria Susann« Baur von Ansbach Pa­
tenstelle vertreten. Ob der Porzellanmaler

Schmidt Peter, der am 8. 9. 1760 im 26. Lebensjahre tn 
Künersberg starb, der Gatte der Porzellan-malerin Mar­
garete Akbertine Schmidt, geb. Bontemps, war, die am 
20. 1. 1788 als 56jährige Witwe gestorben verzeichnet ist, 
ist zwar nicht völlig sicher, aber sehr wahrscheinlich.

Schüele (auch Schühle, Schiele, Schüler) Anton opsrarr- 
«8 kadrieae poreeHauariao TaeveiüauaS und Katha­
rina Gruber, Tochter des Memminger Poststallmeisters. 
Don ihnen wurden in den Jahren 1752—70 3 Söhne und 
4 Töchter bei den Kreuzherren zur Taufe gebracht-

Schwarz Christian ist unter den 1745 eingestellten Arbei­
tern schon genannt. Ein anderer muß der gleichnamige 
Beisitzer auf der Glasurmühle sein, der 41 Jahre alt dort 
am 24. 8. 1783 verstarb.

Sperl Johann Ulrich war, wie erwähnt, 1736 in Tiergar­
ten als Malerlehrling eingestellt worden und 1745 mit 
Ton-radi noch Künersberg gekommen. Hier war aber 
seines Bleibens nicht gar lange: 1747 stirbt ihm sein fast 
4jähriges Töchterlein Elisabeth Barbara und 1748 uüd 
50 erscheint er nochmals als Pate bei seinem Berufsge­
nosten Stsgmann. Dann wird er Oberblaumaler in Gög- 
gingen und 1763 Fayence-Inspektor zu LudwiMburg, wo 
er 1796 starb. Sein Zeichen ist 8p.

Steg mann Iah. Mnaz, Porzellaner, Dreher, heiratete 
5. 1. 48 die Mar. Sib. Seitz aus Hemssfurt bei Oettm- 
gen, von der er 1748 eine Tochter u. 9. 3. 50 einen Sohn 
hatte, der nach 4 Jahren an den Blattern starb. Er 
selbst starb in Memmingen am 10. 5. 1790 mit 76, seine 
Frau am 20. 2. 89 mit 78 Jahren an Alterskrankhsit. Er 
dürfte wohl derselbe Stsgmann sein, der von Müller a. a. 
O. 38 als Dreher während der ganzen Zeit des Bestehens 
der Ellwanger Fabrik (1758—64) namhaft gemacht ist- 
Mint aber darnach wieder nach Künersberg zurückge­
kehrt zu sein.

Stiefvater Johann Michael, Fabrikant und Maler, ist 
geT 12. 5- 1718 als Sohn des Joh. Georg St. und der 
Kacharma Pautz in Hanau. Er war 1741 an der Eröff­
nung t^r Gögginger Fabrik beteiligt, trat aber 44 in dre 
ferner Vaterstadt über und von da 1. 11- 44 in die Kü- 

Der Grund dafür mag gewesen sein, daß er am 6.
6. 1741 eine Memmingerin Margarets Stoltzsubwuer ge­
heiratet hatte. Zu seinen in Gösgingen geborenen zwei 
Söhnen kam am 15. 7. 45 ein dritter Johann ^org- der 
aber nur 1 Jahr alt wurde. Schon vor ihm hatte ver 
Vater, erst 27 Jahr« alt, infolge verzsWndmr Fiebers 
das Zeitliche gesegnet (19. 11- 45). Seine Witwe heiratete 
1748 den Maler Joh. Mari. Frantz 6- ob).

Stoltzenbsuer Johann Michael, vielleicht ein Bruder 
der ebeW-enannten, kommt ein einzigesmal vor seiner 
Gattin Maria Magdalena Nager am 11. 3. 1749 als Va-
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ter eitt^r Tochter. Möglicherweise war die Maria Bar­
. Lara StoltzenLauer, die in das Menrminger Pfründhaus 

zur Dürftigenstube ausgenommen wird und 77jährig am 
15. 1. 1786 dort stirbt, feine Mutter.

Strodel Matthias, Elasurmüller, arid seine Frau Maria 
Häring bringen 1762 und 64 eine Tochter und einen Sohn 
zur Taufe.

Wald Anna EUwbeth. Pazaurek erwähnt a- a- O. I, 69 
ihren Namen, der nebst „Augsburg 1748 Künersberg" 
auf erwem Walzenkrug stcht, und meint obdt S- 101 das 
„Mnersberg" nur auf die Fertigung des Scherbens be­
ziehen zu dürfen, während die Bemabung oon einer 
sonst nicht weiter bekannten Augsburger Haiusmcvlerm 
des Namens stamme.

Wuchatzer Georg s. o. S. 15".
Zeltler Johannes, Hafner, steht um 1788 in geVatterlt- 

chem Verhältnis zu Laible und Rupprecht, hat also viel­
leicht auch sonst Beziehungen zur Porzellanmalerei ge­
habt-

Zink Georg Michael „aus Oettingen" begegnet hier Merst 
als Pate Lei PöhLer 1747 u. 48. Am 17. 4. 54 wird dann 
seine Frau Eva Margaret« im 57- Lebensjahre beerdigt. 
Dann verschwindet er, um 1757 in Schrattonhofen wie­
der auszutwuchen, wo er mit seinem Gevattersmann die 
Fabrik neu errichtet Aber schon 1758 und wieder 
62 wird er als Obevbre-nner in Ludwigsbnrg erwähnt. 
Die Bemerkung bei Schmidt, Meisterwerke dtschr. Fayen­
cekunst zu Nr. 638: „um 1760 in Ludro." stimmt also.

Besitz und Steuer« der memmmgische« Dörfer im 
Sahre 1680

Man liest und hört zur Zeit soviel von Bauernnot und Ueber- 
lastung mit Steuern, daß es sich vielleicht lohnt auch einmal einen 
Blick nach rückwärts zu werfen und einen Vergleich zu ermöglichen 
mit einer 2ZH Jahrhunderte zurückliegenden Zeit, in der der Bauer 
auch abgesehen davon, daß er nicht frei, sondern meist Eigenmann 
war, also über seinen Besitz nicht frei verfügen konnte, ebenfalls alles 
eher denn auf Rosen gebettet war. Die Unterlage für unsere Ueber­
sicht bildet ein Verzeichnis unseres Stadtarchivs (70, 1), betitelt 
Steur-Register über alle der Stadt angehörige 
Dorsschaften, Weiler und Ainödinen, wie solche 
aus Nicolai 1679 beschrieben und auf Lischt- 

metz 1680 zu bezahlen sind.
Zum Verständnis ist folgendes oorauszuschicken: Auf die Na­

men der Familienoberhäupter folgt eine Bruchzahl, welche die in 
Gulden und Kreuzern zu leistende Steuerabgabe bedeutet, also 
6.5 — 6 fl. 5 kr. Dann kommt das steuerbare Vermögen, beste­
hend der Reihe nach aus dem geschnittenen Sommer- und Winter­
getreide (nach Maltern), Pferden, Kühen, Galtvieh, Kälbern und 
Schweinen. Anderer Besitz ist selten; doch sind zuweilen auch 
Ochsen, Schafe oder Stellvieh (nur zur Zucht und Nutzung einge­
stelltes) angegeben. Bemerkenswert sind die Verhältniszahlen für 
den steuerlichen Berechnungsanschlag. Danach zahlt der Bauer das 
Doppelte einer Witfrau. Winteriges Getreide wird mit 8 Teilen 

nur mit 6; Rosse mit 12, Ochsen mit 8, 
b, Kälber 2, Schweine 3, Schafe 1, Eigenäcker 

oder-b rühle 26, Eigenhäuser 15 (gabs z. B. in 
"ur ie 1), Stellvieh halb so hoch als 

UES- den angeführten Abgaben aber ist noch zu berücksich- 
sie nur verhaltmsmätzigen Ausichlutz geben, da ja durch- 

Zum Vergleich des Geldwerte may dienen, datz damals ein Malter Weizen rund 
10 kr., ein Klafter Buchenholz fi- Die Stadt selbst klagte damals über den Niedergang ihrer 

Leistungsfähigkeit und beantragte die Herabsetzung ihres Reichs- 
matrikularanschlags von 248 fl. auf 150. ' » u -
' Zunächst geben wir eine Uebersicht über

S t e i n h e i m.

Peter Fackler 6.5
Jerg Braun Wirth 7.58 
Michel Fackler 11.13 
Michel Veit 5.21 
Johannes Honoldt 6.55 
Hans Stetter Alt 5.52

Detreid« Rotz «ühe Galt. «Wer Schw 
»teh

2 — — — — —
37 5 8 4 4 3
44 6 9 4 3 1
29 3 6 2 2 1
39 4 8 5 4 2
3414 4 6 4 — -

Hans Stetter jung 2.52 E 2 4 2 2 1
Hans Rauch 4.4 20 2 5 3 3 1
David Wegmann Ammann 17.0 42 6 6 6 1 3
Jakob Aicheler 2.21 12 2 2 — 1 1
Andreas Reuth 1.4 1tz4 — — — — —
Isaak Stetter 0.16 — — — — — —
Jerg Wegmann 4.9 22 3 5 3 2 —
Michel Walch 4.7 2OV> 3 5 2 2 —
Hans Walch 1.20 5 — 42 — —
Hans Küachle j. 2.44 8 2 3 2 1 —
Darthlomä Rabus 1.52 7 2 4 — — __
Jerg Küechle 0.32 — 1 1 1 —
Conrad Frlle 0.36 __ __ 3 __  1 __
Hans Küechle Alt 4.39 24 2 6 4 —1
Hans Rechlau 5.52 . 30 5 7 4 3 2
Andreas Müller 0.56 3 — 23 — —
Ioß Michel 0.58 1   3 1 __  __
Johannes Hornung 0.39 — 2 2 — —
Jakob Henne 0.28 __ __ 2 __ __ __
Hans Jerg Honoldt 6.49 37tz4 5 7 5 4 2
Peter Reuther 2.38 11V» 2 4 2 — —
Jerg Gerstenmairs Wtb. 3.14 18 2 5 1 —1
Hans Stetter 6.3 37 3 6 7   2
Peter Facklers Hausfr. 2.43 fS/ — — — — —
Conradt Strehles Wtb. 0.20 __ — 2 — — __

E g e l s e e.
Getreide Rotz «ühe Galt- «Wer Schw. 

viey
Peter Steinbrecher Ammann 4.21 20 3 5 4 3 3
Hans Schwegler 1.56 6V, 2 3 2 — 2
Martin Dentz 0.25 __ _____ 1   —  
Erasmus Leichtle 1.16 -?V°. — 3 — 2 —
Caspar Zelffe 0.30 ß - 1 -
Hans Jerg Küechle 6.7 26 3 6 3 3 1
Jerg Steigmüller Wirt 4,7 1^ 3 6 4 3 5

Dazu Michel Unsinns und Michel Veits Kinder, oon denen jene 
ein Vermögen von 500 fl. haben, wofür sie 2^, fl. bezahlen.
. b"ben also 1680 in Steinheim 31 Familien einschließlich

und m Egelsee 7. Die Summe der Abgaben beträgt 
Motto? die geerntete Getreidemenge ist 500
Malter bezw. 74^ Pferde gibt es 63 und 11, Kühe 125 und 26, 
bungvieh 103 und 25, Schweine 21 und 11 Stück. Peter Fackler 
ht schon im Austrag und hat für die 2 Malter Getreide, die er be- 
s E und sein Barvermögen von 800 fl. 6 fl. 5 kr., seine Haus­
frau für M Malter und 50 fl. Bargeld eigens 2.43 fl. zu entrich- 
im'kEu ^"hlhabendste ist der Ammann Wegmann, der 6 Pferde 
hat 16 k? abz^ bezahlt. Auch der vermögenslose Stetter 

ist noch ein Voranschlag für die Abgaben des Jahres 
^dd oorhanden Die Zahl der Familien Steinheims ist in den 
^„^MEn auf 41 gestiegen,- verschiedene sind verschwunden, andere 

u. a. auch die des Schullehrers Andreas 
Z^rde haben sich auf 76, die Kühe auf 136 vermehrt, 

die Steuern sind mit 129.58 fl. angesetzt.. In Egelsee finden wir 
suchen Familien, doch ist der Anschlag um 7 fl. nied-

Nun kommen wir zu

Dickenreishausen.
L>ans Akrol cr Ns - Getreide Roß Kühe walt». KLlb.

^Ean 3.39 20 2 5 1 3
Hans Bach 5.1 »7 4 5 3 4
Michel Rabus alt 016 __ __ __ __ __
Hans Abrel A. 5.37 ' 30 5 6 2 1
Jerg Rabus I. 5.19 29 4 5 4 2
Martin Weber 5.37 - »1 4732
Martin Rabus 5.48
Jerg Karrer 2.16
Hans Jerg Bügle 2.54
Jerg Rabus A. 4.24
Hans Schelling 3,10
Baltes Salb 2.18
Georg Unsöld 5.11
Jerg Hochsteiner 2.52
Hans Ludwig 2.23
Matthäus Hornung 5.8
Jak. Aussen Müllers Wtb. 16
Hans Jerg Moser 0.20
Martin Schalck Bitte! 0.39

32 4 6 6 2
10 2 3 2 1
15 2 3 2 3
24 3 5 3 —
ISA 2 4 2 —
10^, 2 2 3 1
29 3 6 3 3
14 2 4 1 2
10Z4- 2 4—2 
28 4 4 3 3
4 1 3 — —

. - 2 - -
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h

Hans Schalck 0.24 1 — » —— ——
Hans Jak. Masers Wtb. 0.31 - 2 — —
Peter Kretler 0.36 2 — 1 — ——
Konr. Schweißer 0.44 2 — 2 — 1
Jak. Bögle Schmied 1.5 5 — 2 — —
Ierg Ieck 0.26 °4i- 1 — —
Michel Rabus I. 6.6 35 5 6 — 4
Wilhalm Bub 2.50 Es 2 3 — 3
Hans Kling 0.34 «Vü - 2 1 —
Michel Mair 0.44 m - 2 1 —
Ierg Salb 0.36 2 — 1 — —
Michel Besserer 0.32 Vs - 2 — —
Jakob Müller 0.16 --- ---— —— —
Ierg Ktetter 0.16 --- — --- —

Die abgelieferte Steuersumme beträgt 79.40 fl.; die Zahl der 
Familien 33, einschließlich der 2 Witwen. Berechnete Getreide­
menge: 398^ Malter, Zahl der Pferde 53, der Kühe 98; Schweme 
werden überhaupt nicht gehalten. 1699 sind fast durchweg die glei­
chen Familien verzeichnet, nur etliche Kleinsöldner sind durch an­
dere zugezogene ersetzt (Metzeler, Dodel, Jakob Zeltler, 2 Natterer 
lind ein Wirt Jakob Güthler). So ist also in diesem Jahr der 
Voranschlag der gleiche (79.58 fl.), Pferde sind es 10 mehr, Kühe 
5 weniger. Die Vermögensverhältnisse sind gegenüber Stemheim 
bescheidener, die Einkünfte trotz der größeren Familienzahl germ­
ger, die beiden reichsten Bauern haben je 5 Pferde im Stall.

Nun schließen sich an die benachbarten Orte Hißenhofen, Buxach 
und Hart.

Hitzenhofen.
Ierg Widenmair Amman 5.35 34 4 5 5 5 —
Ierg Kotterer 6.13 29 4 8 4 4 1
Hans Füessinger 5.58 34 4 5 6 3
Ierg Küelmuß 5.52 32 4 6 3 3 —
Jakob Schieß 5.52 33 4 6 4 4 —
Caspar Rabus 7.31 (6 Eigenäcker) 34 3 6 5 3 —
Ierg Schiessen Wtb. 0.8 
Bartlome Schieß 0.30

—
— 100 fl. Bargeld

Michel Facklers 3 Kinder — — 230 fl. Bargeld

Buxach
Georg Mair Amman 6.20 Ei 4 ' 8 5 5 —
Lienh. Güetlec 2.— — 400 sl. Bärge w
Martin Schwartz 5.36 28 5 8 4 s —
Hans Lieb a. Ö.16 — —— —
Hans Lieb j. 5.41 26 4 7 4 3 1
Konrad Witzig,3.1 14 2 4 2 — —-

Hans Hornung 6.12 31 5 6 6 4 —

Hart
Hans Zeltler 0.16 — — — — — —
Mattheus Hornung 5.31 24 4 6 3 2 —
Michel Hornungs Wtb. 5.17 29 4 6 6 3 —
Hans Kutter 4.0 19 4 6 2 — —
Hans Schalck 5.14 28 4 5 4 5 —
Bartlome KUechle 4.44 24 4 6 4 2 —
Jakob Zeltler 4.29 22 4 6 3 2

Diese 3 Ortschaften stehen ungefähr auf gleicher Stufe. Voran 
rst das auf fruchtbarer Lößterrasse gelegene Hitzenhofen mit 38.55 sl. 
Steuern, 196 Maltern, 23 Pferden, 36 Kühen; dann folgt Hart 
mit 29.15 fl., 146 M., 24 Pf. und 35 K.; zuletzt das noch recht 
kleine Buxach mit 29.6 fl., 133V» M- 20 Pf. und 33 K. Der 
Bauer hat im Durchschnitt 4 Roß und 6 Kühe. Der Anschlag für 
1699 ist um einige Gulden höher, bei Buxach sogar um fast 10, da 
es sich am meisten gehoben, der Biehbesitz ist etwas vergrößert, Hlt- 
zenhofen ist schwach zurückgegangen. Die Bewohner sind, soweit 
Bauern, noch fast die gleichen; in Buxach sind Gütler und die Lieb 
verschwunden, ein Jakob Hochmanner und Martin Heinebärtlin 
neu.

Etwas weiter westlich von diesen dreien liegen andere 3: Volk- 
AÄofen und die Weiler Bronnen und Priemen. Ersteres hat im 

sämtlichen Bewohner verloren und dÄrn 2on vorwiegend mit Zuwan-
den Namen mit Sicherheit noch" deren 3 "^der" AU"* 
(aus Ottikon, K. Zürich) u. Schnurrendes ^tiker
bei Winterthur). Sie haben es freMch b^ 
!Lackt^ Schnurrenberger erst zu recht bescheLn7m W°hlLd 

«eoraiy!.

Volkratshofen.
Michael Rabus Amman 3.2 Es 2 3 1 3 —
Hs Ierg Rabus 0.16 — — —— — ---
Hs Jakob Rabus Wirt 6.6 34-lH 4 7 3 4 —
Hs Jakob Schnurrenberger 7.3 40 5 7 7 2 —
Michel Rabus j. 5.33 32^, 4 4 3 3 —
Salomon Schneider, Schmied 2.52 14 2 4 2 1 1
Hans Zeltler 9.14 52 7 10 10 —— —
Felix Ottiger 1.36 6 2 2 — 1 —
Ludwig Kühne 0.36 1— 1 1 — ---
Hs Ierg Weissenhorn Bitte! 2.38 13 2 3 2 2 —
Jakob Schnurrenberger 2.8 10 2 1 1 1 —
Sebastian Schweißer 0.39 2 — 1 — ——
Hs Jakob Diem 0.16

Bronn en.

— — — — ---

Ierg Mair 0.16
Hans Mair 3.59
Hans Schwartz 4.33
Ierg Schwartz 3.47
Jakob Fackler 4.48

21 3 4 3 3 1
24 3 6 6 —1
Es 3 7 4 3 1
24 4 5 6 3 1

Priemen.

Balthasar Brader 7.3 37 4 8 9 — —
Heinrich Staiger 0.16 — — — — — —

Bolkratshofen mit seinen 13 Familien zeigt sich als wohlhaben­
der Ort. Seine Abgaben betragen 42 fl., seine Getreideernte be­
trägt 221^ Malter; Pferde sind 30, Kühe 43 vorhanden. Voran 
steht Hans Zeltler mit 20 Stück Vieh und 7 Pferden. Das Er­
gebnis seines Getreidebaus übertrifft mit 52 M. das der Bauern 
aller andern memmingischen Dörfer. 1699 ist der Stand nach dem 
Voranschlag noch nahezu der gleiche. 5 Familien sind weg, dafür 
4 neue zugezogen: Hans Jakob Wiedenmayer, Hans Georg Zelt­
ler, Bartle Schieß und als Schulmeister Michael Ungelehrt.

Auch Bronnen zeigt mit seinen 4 Höfen von dem Kleinsöldner 
Ierg Maier abgesehen befriedigende Verhältnisse: 17.23 fl. Steuern 
bei 8^H M. Getreide und 12 Pferden, 22 Kühen. Jeder der 4 
leistet sich ein Schwein. 1699 ist es zurückgegangen. An Stelle 
des Ierg Schwach erscheint Matthäus Rantz.

Priemen hat nur einen Bauern; für den Söldner Staiger ist 
1699 Ierg Hornung verzeichnet, der Anschlag ist um 1^ fl. höher.

Nun gehen wir über zum größten Ort mit 45 Anwesen. Es ist 

Woringen mit Ainödinen.

Mickel Glatz Amman 6.2
Getreide 8

26
»ob 5 
3

tühe 8 
6

ialw. j 
4

Lalb. < 
3

Schw. 
2

Hans Schneider j. 3.32 20 2 2 —— 5
Hans Hochmanners Wtb. 8.27 43 5 10 4 4 1
Ierg Kieffer 4.28 24 3 7 — 2
Georg Glatz 6.44 35 4 7 8 2 1
Michael Kaiser 1.56 2 3 2 —
Hans Kaiser 3.50 18 3 6 2 2 I
Albrecht Kieffer 5.39 32 4 5 3 2
Hans Klotz 6.25 48 4 7 2 4 2Hans Prior 3.31 17 3 3 2
Michel Schneider 3.33 19 2 4 2 3 __
Ierg Heß Schmied 0.59 4 2 1 __
Ierg Ltuit 3.37 18 3 3 2 4
Hans Kletz 1.44 7i/s 1 3 2 __
Heinrich Schweißer 1.20 6 2 2 1 __
Michel Fackler 5.25 29 4 6 3 6 ——
Ierg Schiller 2.44 12 3 3 1 1 —
Bernhart Bauren Erben 3.5 Es 2 3 2 2 1
Hans Küelmuß 2.23 10 2 3 3
Ierg Unoldt 26.28 30 10 10 10 3 1
Michel Unoldt 7.16 32 3 7 3 4 1
Zacharias Pfalzer 4.29 24 3 7 2 —»
Ierg Borcher 2.58 14 3 4 — 2 —
Hans Beterich 3.3 16 2 3 2 3 —-
Ierg Rabus 1.29 7^1 2 1 3 —
Zerg Hetz Bitte! 2.21 10 " 2 7 —- 2 —
Jakob Schweißer 1.2 4HA —— 2 — 1 ——
Michel Depperich 2.1 8 2 3 1 —— —
Jakob Kleger 0.24 —-- — 1 — 1 ——
Michel Schmidt Müller 2.9 7 2 5 2
Jakob Karrer 1.14 4 — 4 1 1
Klans Strauß 1.20 —— —— 2 —
Johannes Oexle 0.59 3 2

4 y
Michel Walch 9.38 2 L

1S
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' Hans 
Ulrich 
Hans 
Hans 
Hans

Stiller 0.36 ' 
Salzmann 2.5 
Glatz 0'52

3 —
P-4 2

Kleyer (Rappenloch) ___  
. Bentele (zum Molzen) 0.40 
Martin Huit (zum Enzers) 5 16 
Hans Jak. Wolfensperger 1.57 

(im Fronhart)
Hans Veit ebd. 2.28

1.45 3
2

27 
8 .

2

3
2

3
1
3
1

11
3

5 1

1
5

Oschwald Geßger Müller 2.30 9Vs 2 6 — 21 —
Hs Jakob Guggenberg 6.33 39 4 6 5 2 — —
Hs Ierg Ost 3.35 2 1 3 — 1 — 8
Jakob Zeltler 5.33 32 4 5 3 3 — —
Matthäus Karrer 6.25 36 4 6 5 4 — —
Michel Salb Mesner 0.49 3 3 — 2 — — —

Hans Heinr. Wolf 1,27 
(im Ob. Sterobühl)

Peter Gruber
(im Ant. Sterobühl) 

Christas Schieß 0.16 
Veit Scherer 0.16

10 
SN.

9

3
2

3

4
3

5 4

1
2

Worinaen weist sonach eine Steuerleistung — --------- ,
hat 94 Rösser, 179 Kühe, 148 Stück Jungvieh und da es auch 
viele Oedungen hat, 129 Schafe. Die Höchstbesteuerten sind neben 
der verwitweten Hochmannerin die beiden Unoldt, von denen Ierg 
neben seinen 10 Pferden und 30 Stück Vieh noch ein stattliches 
Barvermögen von 2900 fl. besitzt, das eine so hohe Einschätzung 
rechtfertigte. Michel Unoldt hat solches nicht, aber ungewöhnlich 
ist der Besitz von 6 Ochsen neben den 7 Kühen. Auch bei Michel 
Walch rührt der hohe Steuersatz von einem Bargeld von 
UM fl. her. Folgende Familien sind 1699 nicht mehr erwähnt: 
Kieffer, Prior, Schweißer, Küelmuß, Oerle, Salzmann, Schieß, 
Scherer: der Schmied Ierg Heß ist durch Paul Nehm ersetzt. Im 
Rappenloch sitzt Johann Wolf, im Malzen Michel Wassermann, im 
Fronhart anstatt Wolfenspergers ein Lorenz Haug und im Oberen 
Sterobühl an Stelle Wolfs Matthias Wassermann, im Unteren 

. Hans Jakob Schnurrenberger. Besonders auffallen muß das Feh­
. len der beiden Unoldt. Von Ierg wissen wir es sicher, von Michel 

ist. es sehr wahrscheinlich, daß sie nach Memmingen verzogen sind. 
Dem Ierg, der sein Vermögen allerdings nicht bloß aus der Land­
wirtschaft, sondern auch aus der nebenzu betriebenen Bierwirtschaft 
gewonnen hatte, schien es verlockender seinen Lebensabend in der 
Stadt zu verbringen und so zog er (wohl um 1690) mit seiner Frau 
Barbara Klotz (Schwester des obigen Hans?) nach Memmingen, 
wo er am 2. April 1701 starb. Sein gleichnamiger Sohn errichtete 
eine Bleicherei und wurde Kaufherr und die 2 Enkel sehen wir 
schon als Stadtgerichtsassessor, Senator und Handelsherrn, deren 
einer (Johann Jakob) 1745 geadelt wurde und 4 Jahre danach 
vom Unterhospital für 12 000 fl. das Gut Grünenfurt erwerben 
konnte. Der Enkel seines Ururenkels ist der einzige noch in Mem­
mingen ständig ansässige Nachkomme des einstigen reichsstädtischen 
Patriziats: wie wir sehen: Guter Woringer Bauernadel aus ver­
hältnismäßig junger Zeit. Der Name Georg ist in der Familie 
bis ins vorletzte Geschlecht pietätvoll beibehalten worden.

Die Besitzverhältnisse der Woringer haben sich bis 1699 gestei­
gert: es sind angesetzt 122 Pferde und 222 Kühe, dagegen die 
Steuer nur auf 144,16 . fl., wohl in erster Linie eine Folge des Ab­
zugs der beiden Unold Die Familienzahl ist nur um 1 weniger, 

neue Namen treten auf: Thoma Keberle, Johann Zeltler, Mat- 
?^tM' Michel Sommer, Michel Schalck, Bartlome Huit, 

,°rrer Wirt, Georg Buder, Jakob Stetter, Mathhäus Salb, 
< t Heiß, Hans Jakob Ungelehrt, Hans Andreas Utschick, 

Heß. dann 2 kemptische Untertanen Michel Rau und Ge-
9? der katholische Mesner Jakob Henkel.

städtische "" uns ostwärts. Hier ist das erste damals reichs-

von 162.33 fl. auf,

Berg zeigt ziemlich große Wohlhabenheit. Für 21 Familien 
(gleichviel noch 1699) waren 54 Pferde und 102 Kühe eine statt­
liche Anzahl und 447 Malter Getreide ein guter Ertrag. Die hohe 
Steuersumme von 119.40 fl. kommt aber davon her, daß eine An­
zahl Bauern über 100 Tagwerk eigenen Grund und Boden besit­
zen (neben dem ihres Grundherrn), einer sogar eine eigene Hof­
statt, 7 eigene Häuser und Karrer und Hasel noch ein Baroermögen 
von 300 bezw. 400 fl. Der Wechsel in den Familien bis 1699 ist 
nicht bemerkenswert. Der Steueranschlag dagegen beziffert sich 
für dieses Jahr nur auf 99.23 fl., also ein ziemlicher Rückgang: ja 
wenige Jahre später wurde er ihnen, weil sie besonders unter den 
Wirkungen des Spanischen Erbfolgekrieges zu leiden gehabt, auf 
66 fl. ermäßigt.

Jetzt treten wir ins Günzgebiet über. Hier kommt zuerst 

(Unter-) Holzgünz.

Georg Schlichting Amman 7.35 
Hans Bürckles Kinder 1.6 
Mathias Scherle 6.29 
Konrad Gschwenter 0.16 
Ierg Gschwenter 5.24 
Michel Kaufmann 0.51 
Hans Kaufmann 5.23 
Jakob Oberrecht 3.27 
Jakob Schlichting 4.1 
Sebastian Brückle 5.33 
Hans Schmidt Schneider 0.55 
Franz Nitscher Bittet 0.39 
Ierg Bürckle 6.9
Jakob Haupt Mesner 0.50 
Ierg Eisenmann 0.16
Adam Bäßler 0.16

Getreide Roß Kühe Galtv. Kälb. Schw.
35 4 8 8 4 2

ein Haus
35ZL 4 7 9 3 1

32 4 5—3 —
1 Bargeld 90 fl.

28 4 6 6 3 1
16 3 4 4 2 1
20 3 6 2 2 1
28 5 7 3 5 —
2 — 3—21
2 — 1 — — —

34 4 8 4 3 1
2 — — 3 — 1

Die 15 Familien ernten zwar 235^ , s—
aber nur 49^0 fl. Sind ja doch 6 darunter, die weniger als 1 fl. 
entrichten. Rösser und Kühe sind 31 und 55 vorhanden, aber auch 
c" Der Amman hat 200 fl. Bargeld, Michel Kaufmann

fl- 1699 sind die Zahlen fast genau noch die gleichen: 4 von 
nicht mehr am Ort, dafür 3 neue, unter denen 

^n Eichel Riedmüller als Wirt. Bon all den Namen ist außer 
""d Elleicht Schmidt) heute keiner mehr in Holzgünz

Das größte Dorf im Günztal war mit 36 Familien

Malter Getreide, steuern

Berg.
Getreide.Rotz Kühe Galt- KSlb. Schw. Etgen-

Hnns Karrer Amman 6.54 — __
Michel Zeltlers Wtb 9.32 13 3

Vieh 
3 1 —
6 12

grund Tgw. 
— E 
__ 21

Matthäus Zeltler 7.24 4-5 «
Ulrich Karrer 9.36 3z 4 6 3 3

8 4 3
- Hofft.

1 11HL
Jakob Schenk 5.33 32 4 5 3 2
Bartlome Wassermann 1.45 4 1 2 11 — 2
Hs Jakob Ost 5.16 35 2 4 2 1Hans Wassermann 8.50 32 4 6 3 3 — 11
Michel Karrer 5.36 32 4 5 4 2
Hans Hasel 10.56 34 z 7 1 2 — 1cm
Caspar Wassermann 5.11 31 4 3 2 —
Matthäus Salb 4.26 19 3 5 2 2 — 2Vs
Gg. Ost Baders Wtb. 3.21 2 1 4 1 1 — 6^,
Hans Buder Schmied 6.38 13^, 1 6-3 — 10
Hans Aichele 1.24 — — 2 — — - M
Hans Unglert 2.2 (^4, Haus) — — 2 — 1 — 5

Lauben.

Martin Hüeber Amman 6.58
Jakob Keberle 5.19

Getreide Roh 
31^ 4

Kühe Galtv. KSlb. Schw.
8 2 2 2
-5 3 3 —

Sebastian Schneid 3.6 Z 3 3 — .__
Christoph Schneid 1.5 3^4« 

4
21^ 
29HL 
30

5

1 2 __ —
Hans Pfadler 1.31
Ierg Moser Wirt 6.22
Hs Ierg Ludwig 4.54
Hans Wassermann 5.34

4
4

2 
6
2 
g

1 
1
1 
3

1
2
2 —

Bartlome Schwarz 1.15
Martin Lmckh 2.39 1 1

4 2
1 —

Hans Hornung 1.14 4 1 2 2 — -_
Ierg Wolfensperger 1.20 Z 1 2 2 __
Ierg Pfadler 1.8

6 
g

1 __
Michel Strodel 1.4g 2 3 1 1
Jakob Müller, Schmied 1 40
Jakob Geble 2.19 7Vs 

11^,
1 
4

3
2

1
1

—-

Hans Hetzle 1.58 g 2 2 2 2
Michel Eben 0.48 2

2
3 —

Caspar Küechle a. 0.42 2 — — —
Ierg Stetter 1.22 2 — — —_
Thoma Zeller 1.58 7^ 

12Vs
2 A 1 2 ._

Gregori Zeller 2.38 y 4 s
Jakob Kutters Kinder L _ _
Martin Geble 448 3 1
Mstian Wagenführer 0.45
Jakob Auer 4.33
Martin Blumelithal 3.3

27
2 

231/2 
15

4
3

2
5
3

1 
3
1

2
1

—

Michel Küechle 0.51 2 3 1 — —

20



^kob von Küner, brr Gründer der Fabrik Regina Barbara von .Mner, geb. v. Greift

Jakob von Küner, der letzte seines Geschlechts, als Kind Walzenkruq nur Künerscbem Wappeii Mennnin^er Muleum

Künersberg / Nach einem alten Bild (Sradt. Museums
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Caspar Küechle s. 0.48 2 — 3 — — —
Hans Keberle 1.8 5^H — 2 — — ——
Michel tzäring 6.25 36 5 7 3 3 —
Hans Stetter 0.24 — — 1 — 1 —
Michel Maser 5.41 31 4 7 4 3 —
Daniel Scherer 1.3 4 1 1 — — —-

Jakob Huit 5.6 28 4 5 3 3 —
Hans Heßlens Wtb. 0.8 — — —

Summe des geernteten Getreides: 427 H4-, der Pferde 65, 
der Kühe 110. Kennzeichen: viele Kleinbauern, daher Steuerertrag 
nur 92.21 fl. Ein Parier hat 5, 10 haben ie 4 Pferde. Der Höchst­
besteuerte ist der Amman mit nicht ganz 7 fl. Einer hat ein eigenes 
Haus. 2 eigene Mähder, 4 eigene Aecker neben dem grundherrli- 
chen Besitz. Die Liste von 1699 läßt kleine Fortschritte erkennen: 
die Zahl der Familien ist auf 42, die der Pferde auf 79, die der 
Kilbe auf 137 gestiegen. Auch ein Schulmeister tritt auf m der 
Perlon des Simon Ungelehrt.

Lauben gegenüber auf dem östlichen Günzhochufer liegt (1680
mit 27 Familien)

Frickenhausen.
Seine Verhältnisse sind bescheiden: 44<> fl. ist der höchste erreichte

Steuerkak: die aanze Summe einschließlich des Höker emgeichatzlen
Betzenbauser Bauern nur 59.2 fl. bei 22944 M. Getreide, öl
Pferden und 77 Kühen. Der Amman treibt eine vellenyeir —
Schweinezucht im großen. Getreide Roß Kühe Galt». KLlb. Schw.

Bartlome Promler Amman 4.27 1E 3 4 5 2 25
Jakob Zettler 3.45 1t/4ö 3 6 5 4
Ierg Nehmen Wtb. 3.50 1844 3 5 4 4 1
Ierg Weber 0.16
Lienhart Güetler 4.16 17 4 6 4 4 5

Hans Güetler 0.16 --- - —
Michel Wuckazer 3.51 1744 3 6

3
3 4

Ierg Hingeler 3.54 2lM 3 1
Johannes Eggert 3.1 14 3 3 2 2
Martin Nehm 1.35 §44 2 2 1 1
Andreas Wesner 2.12 8 3 4 — —

Martin Wesner 2.2 7^ 2 4 — 2
Hans Hornung 1.9 4 1 2 — —

Ulrich Promler 1.33 5 2 2 — 2
Michel Stefan 1.28 3 2 4 1 —
Michel Güetler 1.47 5^2. 2 3 2 1
Andreas Laible 1.30 5 1 2 2 1 1
Georg Eggert Bitte! 1.40 544 2 3 1 1
Hans Reutenhart 1.3 2 1 3 1
Jakob Keberle 1.30 5 2 2 1
Baltus Schützen Wtb. 0.59 2 1 2 — 1 1
Georg Huit 1.46 11 ein Clgenaarer
Konrad Feger 0.22 — ' I
Michel Eggert 0.51 244 - 2 1
Michel Reutenhart 0.53 2 2 1 ——

Ierg Hüeber 3.3 13 4 4 2 4 1
Martin Keberle 0.36 2 - 1 — —

Jakob Wuckazer 5.27 23 4 11 6 7 1
von Betzenhausen
Am weitesten abseits des Verkehrs liegt das wohl am spätesten

entstandene der einst reichsstädtischen Dörfer
Arlesried.

Hans Depprich Amman 4.32 2M 3 6 2 2 1
Martin Zettler 7.26 23Vs 5 6 6 6 4
Michel Zettler 5.29 22 4 6 5 2 2
Hans Devperich j. 3.41 174H 3 5 2 3 1
Ierg Hurt 3.54 18Vs 4 6 3 1 2
Hans Hüeber 4 33 21 4 6 4 3 2
Ierg Schelborn 4 5» 20 5 7 4 3 2
Johannes Nehm 4 2«;
Josef Moser 0.48 204L 

2
4 5

2
6
1

2 2
1

Mtüiel Düeber 3 58
Kakob Jung, Schmied 0.53
Veit Obersdorfer O.43

19
2 
0

3 5
3
2

2 4
1

2

Mit ihm zusammen nehmen wir den Wetter

Dankelsried.
Bartlome Huit 6.56
Hans Huit 6.9 35

30
6
6

9
8

5
5

6
4

1

Kühe im Stall (im ganzen sind es 59 und 17 in Dankelsried): 
alle bis auf 3 haben Pferde (zusammen 47), deren man allerdings 
dort oben wohl mehr bedurfte als anderswo. Die Erntesumme 
macht 25744 M., die der Steuer 58.25 fl. Drei Bauern haben ne- 
benzu eigene (wohl selbst gerodete) Aecker, 6 eigene Wiesen; Mar­
tin Zettler besitzt ein auf 400 fl. geweitetes eigenes Haus und ist 
darum der höchstbesteuerte. Die Familien Hans Depperich, Maser, 
Hüeber und Obersdorfer sind 1699 nicht mehr vorhanden, dafür 
erscheinen Andreas Hofbauer, Johann Strodel, Hans Stetter und 
Ierg Hinqeler. Heute sind mit Ausnahme von Zettler und Schel- 
horn alle diese Namen in Arlesried ausgestorben. So stark ist der 
Wechsel unter den bäuerlichen Anwesensbesitzern der letzten 2 Jahr­
hunderte.

Zu diesen Einnahmen der Reichsstadt von den dörflichen „Un­
tertanen" kamen nock 86.32 fl. aus Unter-Erkbeim, 25 aus Ober- 
Holzaünz, 5.40 von Wespach, 7.39 aus der Spitalmühle und 5.11 
vom Neu- oder Svitalbauern (ietzt Straßbauer), lodak sich eine Ge­
samtsumme von 1022 fl. 10 kr. ergibt. Ein Vergleich mit heute 
läßt vor allem den großen Aufschwung der Biehzuckt erkennen. 
Was vor 250 Jahren HöcMzahl war im Besik von Kühen (10—12 
Stück), ist heute Regel, 20 Stück sind häufig, 30—40, ja noch 
darüber keine große Seltenheit.

LI.

Merkwürdige SrtsnameiMendernvgen in der 
Legauer Nur

Don L. Mayr, Tiefenbach b. Oberstdorf.
Als im Jahre 1399 ElisabethvonHohenthanndas 

Rittergut Ehrensberg bei Legau verkaufte, dessen Burg­
stall Dr. Miedel wieder entdeckte (Memm. Gesch.-Bl. Nr. 1/1912), 
wurden in der Derkaufsurkunde verschiedene Orte als Zugehörung 
bezw. Bestandteile der Besitzung vorgetragen, deren Namen wir 
heute nur mehr völlig entstellt, teilweise aber gar nicht mehr ken­
nen: Aiaels, Landolts, Riet, Strimen, Honen, Niedergereut, Hart- 
wisent, Brunnen, während andere uns geläufige Namen (Hum- 
mels, Graben, Lausers, Dettrichs, Bummlers usw.), die sicherlich 
in dieser Angelegenheit ebenfalls beteiligt waren, nicht angeführt 
sind. Wir müssen annehmen, daß sich manche im Leutemund im 
Laufe der Jahrhunderte, wie andere Wörter auch, gewandelt, wah­
rend die übriaen durch irgend welche Umstände völlig gewechselt 
haben. Die Kemptener Lehenbücher und Lehensakten des Staats­
archivs geben uns hiezu nähere Aufschlüsse.

Aigels hat 1437 drei Güter, wormif Claus Rot und Hans 
Herman sitzen. 1449 urkundet dortselbst Frick Meßnang, 1476 
Hans Laminet (fasc. 31, 36. 56). Hans Hiltprand bekennt sich 
noch 1504 zum Aigels (fasc. 80). Aber schon 1541 ist Jakob 
Räth der Zunge Gewährsmann zum Aigolts (f. 132). 1542 
wird der ehrbare Hans Mähaber zum Aigholz vom Theuh 
Schmid zum La »ssers erschlaaen, wofür der Täter ein Sühne­
kreuz setzen muß (f. 135). Die vollere Form habe ich erstmals 1527 
(zum aygoltz, f. 106), wobei 1534 nochmals ein Rückschlag zu 
Aiaels im Lebenbuch der Oblan eintritt, wohl nur infolge Ab­
schrift der alten Formen. Durch 1600 und 1700 haben wir dann 
lauter Aigholz in den verschiedensten Schreibungen, wobei 
aber zu bemerken ist, daß noch kaum an eine Anlehnung an Holz 
zu denken ist, sondern daß das „b" zunächst nur zu den beliebten 
Konsonantenhäufungen zu zählen ist. Erst 1771 führt zur bemühten 
Silbe -Holz, die dann unsere Katasteraeometer pflichtschuldigst und 
verständnisinnig behielten, sodaß sie soaar bei Schrattenbach ein 
Eich bolz schufen, während unseren Alten noch ein Personen­
name Aigold vorschwebte.

Ried ist in Legaus Markung vollständig verschwunden u. ver- 
Man denkt setzt an Dilversried, wenn man Ried kört?) 

Und doch ist letzteres in den aenannten Urkunden fast 
regelmäßig als in der Pfarrei Aichstetten (damals) ge­
legen vom Ried in der Pfarre Legau deutlich unterschieden Außer 
m der eingangs erwähnten Berkaufsurkunde von 1399 finden wir 
unser Ried 1448 in Eberles „Leaaus Vergangenheit S. 13: 1488 
haben wir im Lehenbuch einen Peter zum Ried, gleichzeitig 
einen Veit Bettrich zur Straß, welche beide aus emem Gut 
zu Felben einen Malter Haber Zins zu Lehen emofangem Zu 
Lnndbolz sitzt zur selben Zeit ein Jörg Widemann. dessen Mutter 
eine Margaretha Betrichin ist. 1519 ist der Zehnguldenstister

i) Dies heißt im Dolksmund „im Ried", „im Dispers" und 
„im Dilpersried".
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3oh. Biechler vom Ried (Schilcher, die Lehenbühlgeschichte) 
hier ansässig und 1636 (Lehenbuch, die Hohenthanner und Schnaii- 
terlehen, Nr. 361) ein Hans Albrecht. Hier herum sitzt also um 
1500 eine Sippe von Petern oder Petrichern im Ried 
und in der Nähe: kein Wunder, daß ein so allgemeiner, viel zu viel 
austretender Ortsname wie Ried sich besondert und umgetaust wird 
zu „im Bettrichs" oder „bei den Bettrichen". Nur so 
ist es verständlich, daß der große Weiler Bettrichs vor 1600 
me erscheint. Erstmals 1626 (Nr. 796). Da hat ein Matthäus 
Schwarz der Aelter von Bettrichs an Kempten berichtet, daß 

- lkM Sebastian Albrecht, Bürger zu Bettrichs, mitgeteilt, 
lem Bruder Balth. Albrecht habe sich von seiner Heimat mit 
schlechtem Geld auslösen lassen und sei auf die Wanderschaft 
gegangen: er könnte sich nun in Geißlingen unter Ulm als Bäck 
mederlassen. müsse aber Frei- und Geburtsbisf sowie Vermögen 
bringen. Weil er dem Herrn Grafen Ott Heinrich 5 ugger zu 
"^chkero und Weißenhorn mit Leibeigenschaft „verwandt" sei, 
möchte Schreiber Kempten bitten, von Fugqer einen Freibrief zu 
vermitteln. — Das ist die erste Nennung des Namens Bett- 
r i ch s, das seinen Namen der Familie Peter um 1600 verdankt.

der kemptischen Güterbeschreibung von 1641 ist gesagt, daß 
memand daselbst zum Betterichs vorhanden. 1650 sitzen 
bwr wieder 3 Familien Hümer (Hiemer), ein Andreas Bengle, ein 
Schnetzer und ein Heumoß.

Merkwürdig ist, daß 1771 Hs.-Nr. 180 zu Hohmanns 
Auhlt. wo ein Schuster Michel Albrecht darin haust. Im Beschrieb 
derselben Zeit ist dann diese Hs.-Nr. 180 bei Bettrichs unter dem 
Namen Neid egg eingetragen, der vorher nie nd nun i bne 
ersichtlichen Grund plötzlich das Licht der Welt erblickt. Die son- 

, mge Bedeutung „Nid dem Egg" — „unter dem Bergvorsprung" 
ist hier gegenstandslos. Mit dem 300 Jahre früher Rothis 
verkaufenden Herrn von Neidegg kann ebenfalls keine Beziehung 
mehr bestehen. Isis ein Spottname?

Der Hof zu Brunnen von 1399 ist nicht abgegangen, son­
dern erfreut heute noch durch das schöne Riegelwerk seines Wider- 
kehrs das Auge des Wanderers, der von Legau nördlich zieht. Nur 
hecht er heute Hummels. Das kam so. Im großen Zehent- 
prozeßakt von 1786 (Nr. 804) ist ein Auszug aus einem wein- 
gartischen Erdschatzbuch des Amtes Ausnang enthalten, in welchem 
^geführt ist, daß Hummels auch Brunnen, Bronnen 

CngisHausen geheißen habe. Für letzteren Namen habe 
«h nie einen Beleg gefunden, genug aber für Brunnen. Nach 
dem Lebenbuch des Abts Ioh. von Riedheim 1488—92 wird 
HansHumel vonPrunen in Legawer Pfarr mit dem ge­
legenen Gut zu Prunen belehnt, darauf er sitzt und das er von sei­
nem Bruder Hansen um 88 Pfd. Heller erkauft hat. 1511 ist nach 
emem Iabrtagverzeichnis auf dem Gut „Pronen oder H om- 

Johannes Hammel mit seiner Hausfrau Ursula. Im 
^.ehenbuch des Abts Wolfqang von Grönenstein ist z. I. 1554 
T^na Neqlerin, weiland Peter Hummels sei. zu Pronnen ge­
ist» Wittib eingeschrieben, deren Tochter Ursula Humlin und 

Konrad Heider, zu Pronnen gesessen, 1555 den halben 
zu Lehen nehmen, aus welchem Rochus Grimmel sel. 

Kar» verschiedene Abgaben zu empfangen hat. Den on-
opnnnn»- " Teil hat Kaspar Dorn von Wiggensbach inne. Oben 

Bummel dürste 1547 gestorben sein: denn in diesem 
mit d-m* Jakob als Lehentraqer seiner Mutter Anna
er selbst "r^r unne" belehnt. Im nächsten Jahr wird 
Miller ^inttr ^^'rbt aber schon 1552, eine Witwe Ursula Ried- 

lassend. Letztere übergibt ihren Halbteil an ihre 
bei W amnska^^^. Kaspar Dorn von Aichbain (Aichbaindt 

^uust diesen Halbteil zu „Pronnen" von Anna 
st Äst - « ^amit sind die Hummel in Bronnen ausge- 

Ersten 100 Jahr hier gewesen fein. Schon 1511 
lfben wirdie Zweiform Bronnen oder Hummels. 1616 
Mv Grerter und Herder zu Hummels. Nach dem großen 
Krieg kommt ein Einwanderer Hans Ruchti durch Heirat 
Er Grertenn auf den Hof der sich aber bald nach Engelharz ver­
zieht und seinen Anteil an Jakob Rudolvh verkauft, der nach Nr. 
801 1675 auf dem gelegenen Gut zu Bronnen haust. Auch 
der Heidersche Anteil ist auf Ulrich Hirschauer nach dem Krieg laut 
der um 1650 gefertigten 1100 Seiten umfassenden Grundbeschrei­
bung (Nr. 335) überaeqangen. 1744 sitzen auf beiden Höfen Ru- 
dolph, womit die Wiedervereinigung zu einem Hof angebahnt 
wird, die dann 1771 in Erscheinung tritt: Johann Rudolvh, 
Kornhändler, auf seinem „prächtig erbauten Bauernhaus". Wir 
sahen: Noch 1675 streitet sich der alte Name Bronnen mit dem 
neuen Hummels, aber um 1700 verschwindet er endgültig.

Grönenried — am oder im grünen Ried zum Unterschied 
von andern Ried stammt in nur einmaliger Nennung aus dem 
Lehenbuch des Abts Sebastian von Breitenstein (Nr. 261) und 
zwar aus dem Jahr 1535 mit dem Beisatz, daß Doglers so ge­
nannt wird. Letzteren Namen haben wir schon 1488 (Nr. 194): 

Duchlin zum Voglers, den wir auch 1502 unter dem Namen 
Ioh. Briechler und seiner Ehefrau Anna Klockherin vom Vog­
lers als Stifter wieder treffen. Voglers dürfte der neuere Name 
sein, der der Siedlung bleibt. Aber auch die Vogler, die derselben 
mren Namen aufgedrückt, finden wir nicht mehr im Nest. Nur in 
Weno haben wir 1526 noch eine Marqreth dieses Namens. Alsy 
da waren sie. Auch die Gren oder Grün. Denn noch 1530 ist ein 
Ierg Grenen in Bihls und in den Bauernkriegsakten (s. „Hoch- 

^26 S. 43) jst ein c^g Schlecher zum Grin un­
mittelbar nach Hans Hüner (^ Hümer) zum Bogelers auf- 
aezahlt. Der Schlecher aber sitzt nach Urkunde vom 19. Januar 
ldie rm Hochvogel ist vom 20. Dezember 1526) in Strimo. — 
Aus dem bisher Gesagten ergibt sich, daß Grönenried auch 
von einem Gren oder Grin benannt sein kann, daß es sich dann 
spater teils in Voglers, teils in Strimo verengerte.

In mehrberührter Urkunde von 1399 haben wir ein Nieder­
n Der Name kommt dann nicht mehr. Dagegen wissen 

"'s von einem Peter Mendler, gesessen ze dem Grut 
mr von einem Utz Tinser und seiner Hausfrau Anna
Mündlich, welche ihr Recht „dez Gutz zum Grüt", das die 
Anna von ihrer Mutter ererbt, an Hans Roag in der Hub ner- 
kaufen. Em Peter Mendler im Greith stiftet 1518,- ihm folgt 
^59 em Jörg 1559 (Baderstreit) ist ein Conrad Denzel im 

c». ? Namen wir im obigen Tinser vermuten müssen. — 
Zwischen Niedergreut und Greith dürften nun folgende Zusammen- 
bonge bestehen. Der Ruinenbeschrieb von 1641 kennt einen Georg 

Unterholzwart im Greitgenannt im Graben, 
im Graben und übrige sind zu einem Gezirk Un- 

i?»grerth gemacht, sagt dieser Beschrieb. Also ist Graben, 
das einstige Niedergereuth von 1399, 

wahrend im selben Jahr 1641 3 Güter des übrigen Greuth als 
uvergreit h zusammengefaßt sind. Heute kennen wir nur mehr 
WreltunoGraben.

die Reg. Boic. 11, 163 im Ehrensber-
-^aufsbnef. Es ist offenbar dasselbe wie Hartwisent 

« » „Legaus Vergangenheit" S. 13 und vermutlich auch das
Z"-t H ° st'das m Haggenmillers Gesch. Kemptens (I. 583) er- 
Uewt-, Ob sich Hartwisent imHertnaglergut verewigt hat 
MnstÄst-.ä-st sächsische Elster eingenistet und einen
Missterbetneb ausgemacht hat. vermochte ich nicht ausfindig zu 
m^est'ost<,»^ErA" tage die Möglichkeit nahe, wenn Hart Weide- 
Eidbedeutet und auf den Wiesen daran der Hof stand. '

a v^ Hohenthann veräußert auch das Gut zu dem 
A " dieser Name kommt nicht mehr vor, dagegen ein

der Mann auf oder von dem Hanen (Legaus 
l - « - ^ach dem 30sähr. Krieg sitzen da Leute imHaner-

n^^.O65O) oder Hanörlin (1641), welche 
sich m den Lehenbüchern und -Beschrieben im 18.

1 ^hundert mannigfaltigst wiederholen (1 786 Hanneler, 
Hgehler, 1 7 8 7 Hanörler): 1799 wird gar ein 

1Ä1. Hauptmanns im Hanöhrler aus der Gegend.
H "-d oder Löschen, Ios. Einsiedler zum Hahnörl 

139. In die Kataster ist dieser Ausdruck nicht 
mehr ausgenommen worden, obwohl Hanörl noch oolksmundgerecht 

st nun wohl nicht ausgeschlossen, daß „zu dem Hanen" 
^e be ist. wie Hannersb e r g und Hamersberg. Es 

Dauernknegsakten von 1526 bekannt, wo ein Hanns 
»ur §anuar zum Hamersberg. am 20. Dez. aber
»ün »«A ^t- Der Hannersberg (Leg. Berg. S. 23) wurde 

zur Hub gerechnet wie der Hanörler. Merkwürdige Orts- 
Dr. Miedel macht darauf aufmerksam, daß nach 

Beschreibung zur alten Generalstabskarte nördlich von Wit- 
^"ber!? ein Hangsörler (— Hannes Ehrler?) bekannt ist, womit 
» - „ H " " är l e r samt dem Hanen und auch dem Han­
nersberg erklären ließe.

Name Löschen angeführt worden, der nicht 
mi? unter 1399 findet er sich nicht. Erstmals kommt er 
st» Ä»nst^2' H°ns Tenzel zum Löschen (Nr. 796). Auch 

°°" 1N8-35 ist ein Jakob Schwarz im Le- 
ü?erdauert^en?M^'' ^wilie sogar den 30sährigen Krieg 
Leschen" n Matthäus Schwarz ist 1654 (Nr. 186) „zum 
saat ? beschrieb von 1771 (Nr. 336) ist, wie oben ge-

s § * n mit den später nachgetragenen Haus­
Nummern 135 139, wovon letztere zum Hanörlin genannt,
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ängesührt. Has stimmt aber nicht. ööschenüitdHub werden 
in den älteren Registern immer getrennt ausgeschrieben. Und 
wenn die genannte Familie Schwarz, wie wir annehmen, immer 
auf demselben Hause war, so ist darnach Haus-Nummer 
136 das im Löschen, das übrige ist Hub. Die „Hub" wird 
bald enger, bald weiter genommen, wies gerade zutrifft.

Um 1600 tritt ein Ort Ey den, auch Ewen (— Euen) auf, 
der dann 1641 erklärt ist: oder im Mayen. Letzteres haben 
wir noch. Eyben (Euen) sind die Auen, Ayen, Oyen, Oiben: der 
Name ist, abgesehen von der Wasseray, verloren gegangen. Au 
aber ist das Gelände am Wasser und wir haben ja hier auch noch 
die den Ausflügler» wohlbekannte „A u", welche bald einmal auch 
zu einem Sondernamen gekommen wäre: 1526 ist Heinrich Albrecht 
i n, d e r A w verewigt. Und diese Familie ist's, die der Legauer 
Au zur Unterscheidung von der Grönenbacher Au Augsburger 
Bistums (1525) den Namen zum Albrechten eingeprägt 
hätte, aber nur einmal, im Lehenbuch des Abts Wolfgang von Grö- 
nenstein, das die Belehnungen von 1544—57 umfaßt, finde ich den 
Ausdruck Michel Binzer in der Ow zu Albrechten Leg­
auer Pfarr. Eyben aber wurde zu Maien, welcher Name 
wohl aus eine „Gerechtigkeit", Viehtrieb ab Monat Mai, schließen 
läßt.

Ein Mann wohnt da in Lausers, wills aber nicht wahrha­
ben. Er möchte zu Greiters gerechnet werden, da ihm der 
unverstandene Name Lausers anrüchig ist. Dem Armen wäre wot)l 
mit dem alten Namen Har längs besser gedient gewesen. So 
hieß der Weiler schon 1399: 1448 Harlungs. Lausers finde uh 
erstmals 1508 (Nr. 805), wo ein Konrad Grether mit Frau Klara 
vomHarlangs oder Lausers 10 fl. stiftet. Um diese Zeit 
scheint eine Teilung des Harlangs eingetreten zu sein. 3m mehr­
genannten Bauernkriegsprotokoll vom 20. Dez. 1526 ist ein Bal- 
tus Geber zum vorderen Harlangs aufgeführt, die übri­
gen, Claus Riedlin, Cristan Schmied, Claus Grauff, die mit erste­
rem am 19. Jan. gl. 3. alle zum Harlangs ansässig sind, sind nun 
zum Lussers. Das vordere Harlangs aber tritt nach mei­
nem Wissen erstmals in einer undatierten Urkunde um 1500 ur­
kundlich auf, wonach eine Anna Detterlerin, Witwe des Hans 
Grütters im vorderen Harlangs sitzt, das dann im Lehenbuch 
des Abts Wolfgang 1547 den Beinamen „auch Bumers 
kriegt, wofür dann 1641 der heutige Name Bumlers erscheint 
mit dem Beifllgen, daß es auf Legau und Harlangs stoße. Dem 
Burner (Bumann?), der dem vorderen Haus den Stempel auf­
gedrückt, ausfindig zu machen, gelang mir nicht, ebensowenig dem 
L u sser, der dem Hinteren Harlangs um 1500 den neuen 
Namen geprägt, so daß sein alter nach dem 30jährigen Krieg ver­
schwindet. 3m Flecken Legau kenne ich 1448 (fasc. 63) einen Hein­
rich Lusser, immerhin ein Anzeichen, daß Lauser da waren. 3m 
Tüterbeschrieb von 1650 ist wohl Bumlers aber nicht Lau­
sers genannt, das erst 1691 wieder 2 Güter hat. Der Lauser aber 
lst nicht der Lausbub und nicht der Läusefänger, sondern der Luser 
(Horcher, Schleicher, Wilderer).

. Die schon öfters angezogene Urkunde vom 19, 3an. 1526 zählt 
einen Hans Diepolder zur Wechenau, genannt Bürckh, auf. 
Den Beinamen bezog Haggenmüller in seiner Gesch. Kemptens 
auf den Ort statt auf den Hausinhaber und machte daraus „We- 
genau genannt Burg", aus welchem Irrtum dann die 
Sage entsproß, Weno habe früher Burg geheißen. Das Bau­
ernkriegsprotokoll vom 20. Dez. bringt ausdrücklich: Margaretha 
Vogler, Hannsen Aren des Schneyders säl. Wittib zur Wechen- 
nen, Hans Diepolder gen. Bürckh daselbs. Und Pfarrer Schilcher 
hat im Legauer Anzeiger 1928 Nr. 103 aus dem Stadtarchiv 
Augsburg die Namen der Rädelsführer veröffentlicht, worunter 
jener Hans Diepolder „uffwiegler", der zuerst parvonniert, dann 
aber wegen eines Notzuchtoergehens hingerichtet wurde: dabei 
endlich auch ein Hans Burk zur Wützin (Witzenberg?): d. h. 
also, Hans Diepolder war Nachfolger des nach Witzenberg verzoge­
nen Hans Burk, weshalb mans bei ihm immer noch zum Burk 
hieß. Wechenau aber ist schon zu Wechine abgeschliffen. We­
chenau hieß die Au, wohl wegen der vielen Wächen- d. i. Wnchhol- 
verstauden. 1608 und 1641 kommt Weheno, 1650 Wehno, 1691 
Wöhne, 1748 Wehno, 1771 Wöhner, 1780 Wehno. Und so 
haben wir nun als maufaule Abschleifung der voütönigen We- 
chenau heute amtlich Weno.

Aehnlichen Lebenslauf nahm das Wort Strimo. dinier dessen Maske man schon altdeutsches Sprachgut vermutete wie Mr 
Weno. Schon oben wurde bemerkt, daß sich das Grönenri sd 
ln Voglers und St rim ° aufteilte. Daß das aber nick Z 
um 1526 geschehen, zeigt die Form Strimen von 1399 Ein 
Stiftungsbrief des Kemptener Frühamts von 1482 (fasc. 60) nennt 

einen Malter Veßen uß dem Gueth ze ötrömeN. Der 
Schreiber des Heinrich von Hohenthann meldet den Hof zu den 
Striemen und noch ein Tütlein zum Striemen oberhalb 
des Guts gelegen, das man den Kräfogel nämpt mitsamt dem 
Holz in der Brann (Braun?) — schon 1472 (fasc. 52). Die Form 
zeden Strymen habe ich erstmals 1425 (fasc. 25), dann 1446 
ze Strymen (fasc. 35), 1449 zu Strömen (fasc. 36). Oben 
genanntes Strömen von 1482 wird 1518 ze Stremen 
(fasc. 94), 1550 (Lehenduch) zu Striemen. Endlich tritt dann 
im Lehenbuch der Oblay 1568 Strymo auf die Bühne. Das von 
1526 dürfte also, einer Kopie angehörend, verfrüht „modernisiert", 
sein. Der Dolksmund kennt heute noch das alte Streame. Ze 
den Stremen dürsten wohl lange Aeckerstreisen (Hochäcker?) 
sein.

Wer sich' schon von Kronburg her bei der Hängenmühle über­
setzen ließ um gen Steinbach oder Legau zu pilgern, hat zu seiner 
Rechten einen schmalen Waldstreifen auf einer schnurgeraden 
Wallzeile, die dann in ein wohlgerundetes Hügelköpfchen endet. 
Südlich des Walles ist Alt-Waldegger Grund, nördlich verzeichnet 
die Karte die Ambacher Wiesen. Wo ist Ambach? Man 
fragt vergebens. Die Leute kennen in der Nähe in der Legauer 
Mark (aber Steinbacher Pfarr) nur ein Amp o, das die Kataster- 
geometer zu Ambach deuteten, trotzdem aber den Weiler 
Ampo schrieben. Die berührten Wiesen aber gehören gemäß eines 
Schiedsgerichtsspruches von 1453 seit Fahrhunderten den Leuten 
vom Ampo, die diesem Spruche nach das Recht haben, auf dem 
„Ampener Wiesweg" geradeswegs durch die Steinbacher 
Flur zu ihren weitentfernten Gründen an der 3ller zu treiben und 
zu fahren. Den unerklärlichen Namen Ampen — Ampo hat schon 
früher einmal ein Klosterherr von Rot a. d. Rot in Ambach 
umgedeutet (Rodel von 1616 im Arch. i. Rot): aber dieses Wort 
konnte nicht Fuß fassen. — Ampo ist 1152 als „M ampen" 
aus i(m) Ampen in der gefälschten Urkunde des Papstes Eu­
gen III. und in der echten des Papstes Luzius III. von 1182, 
endlich 1181 in der Roter-Memminger Tauschurkunde (sämtl. im 
Württ. Urk.-Buch zu finden) erstmals gegeben (das Ulmer Urk.- 
Buch (I. 24) verlegt diese Tauschhandlung i. d. 3. 1191). Die 
Form Mampen haben wir noch 1399 und 1475. 1498 schrieb 
Rot Ampenae (Hist. Roth II. 78). „Ampo" entstammt der 
Kemptener Kanzlei. Die Herren von Roth, im Rodel o. 1616 
zwischen den Formen Ambacher und Ampener zweifelnd 
und schwankend, blieben dann bei der Form Ampen, zum 
Ampen, bis der übermächtige Oberherr Kempten mit seiner 
Form auch hier das letzte Wort hatte. Und dabei blieb es bis zum 
heutigen Lag. „Ampo" bedeutet nach Dr. Miedel (Allgäuer Gesch.- 
Freund 1901 S. 36) die Siedlung des Andbald. Hier muß die 
Namendeutung schon wegen der Änoeränderlichkeit des Wortes seit 
dem frühen Mittelalter als schlüssig bezeichnet werden. Merkwürdig 
ist aber und soll nicht verschwiegen werden, daß die bürokratische 
Zwischenform „Ambach" im Dolksmund dadurch einige Unterlage 
hat, daß sich die Sage von einem versunkenen Bach, 
veranlaßt durch unterirdische Wasseradern, hartnäckig erhält. Da 
zudem das einen Kilometer oberhalb gelegenen Hummel« einst 
Bronnen hieß, wo man ein vertrocknetes Bachbett zugeworfen 
haben soll, da ferners zu Zeiten bei der heutigen Haltestelle Laut- 
rach starke Grundwasser zu tage treten, welchen der Ablauf ms 
„B achtel" durch ein breites Rinnsal verschlossen werden mußte, 
so ist diese volkstümlich gewordene Umdeutung von Ampen in 
Ambach mindestens entschuldbar.

Wir haben zweifellos festgestellt, daß Aigels zu Aigholz, Ried 
zu Bettrichs, Brunnen zu Hummels, Grönenried bezw. Grin zu 
Voglers, Niedergereut zu Graben, Eiben zu Maien, Vorder- und 
Hinterharlangs zu Bumlers und Lausers, Wechenau zu Weno 
wurden: Hartwiesent und Hanen sind nicht geklärt, Leschen ist er­
loschen. Es ist die Hausnamenfrage, die hier zur Orts­
namenfrage wird, indem eine hervorstechende Familie (und 
wenn das Hervortretende auch nur 'N langer Siedlungsdauer be­
ruht) der Siedlung ihren Namen aufzwingt, natürlich passiv, da die 
Nachbarn es sind, die den Ort danach taufen. Deshalb ist die 
Hausnamenforschung — namentlich in unserm Vereinödungsgemst 
— ein Stück Ortsnamenforschung und die Familienurkunde wieder 
ein beachtlicher Teil von dieser.

Zusatz. Die Feststellungen des Verfassers könnten für die 
Ortsnamenkunde im allgemeinen grundsätzlich von Bedeutung wer­
den. Warum sollten Umnennungen von Wohnorten, wie fie hier, 
wenn auch nur von Weilern, nachgewiesen sind und naMewrefen 
werden konnten, weil sie in einer Zeit erfolgt sind, über dre Urkun­
den reichlich vorhanden sind, nicht auch schon früher vorgekümmen 
sein bei Orten, deren Entstehung in eine Zeit zurückrelcht, über die

23
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wir keine oder nur spärliche Urkunden besitzen? Finden sich doch 
aus der Zeit um 700 noch Fälle, in denen der Name des Besitzers 
oder Ortsältesten wechselt; so z. B. wenn in den Weißenburger Tra­
ditionen ein Ort Gunduinswilare nach dem Uebergang auf des 
Gundwin Sohn Ermenbert Ermenbertowilare heißt und wenn er 
nach Einverleibung in das Kloster Weißenburg, als keine Einzel­
person mehr namenbestimmend sein konnte, wegen seiner Lage an 
der Biber in Biberakowilare umgetauft wird (s. Heeger, Besiedl. 
d. Dorderpfalz 39). Es wäre sogar zu erwägen, ob nicht die in 
Altbaiern, Baden und der Schweiz so zahlreichen Namen auf ing- 
heim und inghofen auf Umnennung alter Ingen-Orte zurückgehen, 
die aufkam, als die Endungen heim und Höfen Mode wurden.

- L4.

Bom Geschlecht und Namen der Rabus
Der Name Rabus ist in unserer Gegend heimisch. Ich kenne 

keinen auswärtigen Träger des Namens, dessen Geschlecht nicht 
von hier stammte.

Es ist eine Benennung, die mir und anderen schon viel Kopf­
zerbrechen verursachte. Am nächsten lag es und liegt es an einen 
Rab mit angehängter lateinischer Endung zu denken, weil solche 
Namen in der Humanistenzeit vor allem bei Gelehrten oft Vorkom­
men. Und gelehrte Rabus hat es im 16. Jahrh, tatsächlich gegeben. 
Da ist vor allem der 1524 in Memmingen geborene Dr. Ludwig 
Rabus, von dem es in seiner „christlichen Leichpredig" (1592) 
heißt:

Sein Vater von Erlichem Geschlecht 
lobt vil Iar im Bürgerrecht, 
Jakob genannt, sein Mutter mit Nam 
Ein Eyselerin war von Stam, 
Barbelen hieß die from Matron ....

Im Jahr 1537 kam er auf die Universität Tübingen, wo er 
nach mehreren Jahren die Magister- und dann auch die Doktor­
würde erwarb, erhielt 1548 eine Predigerstelle am Münster zu 
Straßburg und danach (1556) zu Ulm. Berühmt ist er geworden 
durch sein umfangreiches Werk „Historie der Märtyrer". Ein 
Bruder von ihm, namens Jakob, trat schon 1535 nach Tübingen 
über und wurde 1540 „der freien Künste Magister". In welcher 
Stellung und wo er später gewirkt hat, konnte ich noch nirgends 
finden, dagegen ist vor kurzem ein astronomisches Instrument zum 
Vorschein gekommen, das ich zwar nicht selbst, aber doch wenigstens 
in Photographie zu erwerben vermochte. Es dient zur Bestimmung 
der täglichen Mondstellung und ist „dem erlauchten Herzog Wolf­
gang von Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein usw., seinem gnäd'gen 
Herren", gewidmet und mit dessen schön graviertem Wannen ge­
schmückt (1556). Ein dritter Bruder Paul Rabus war in der 
Kanzlei „Ott-Heinrichs, Pfalzgrafen bei Rheine" tätig und der gab 
vermutlich den Anstoß, daß sein Herr am 11. Sept. 1553 „seinen 
getreuen Ludwigen, Jakoben und Paulsen, dieser Zeit seinem 
Kanzleischreiber, den Rabus, Gebrüdern", ein Wappen verlieh, 
„das ihnen bisher gemangelt hat". Ein weiterer gelehrter-Rabus 
war des Predigers Ludwig Sohn Johann Jakob (geb. 1545), 
an dem der Vater das ihn schwer bedrückende Leid erfahren mußte, 
daß er nach einem wenig gefälligen Lebenswandel zur katholischen 
^^l^^rtrat' sodaß ihn der Vater verstieß. Seine wissenschaft­
liche Tätigkeit schuf vorwiegend oielgelesene Streitschriften. Er 
starb m den 80er Jahren als Geistlicher in Straubing. Daß Ti­
schart sich in einer d^cpicorax d. i. Nachtrab betitelten Schrift 
gegen ihn wandle, zeigt, daß man schon damals den Namen Rabus 
mit dem Raben in Zusammenhang brächte.
« AuL der gelehrte I I. Maser, der des Professors Martin Cru- 
sius 1595 erschienene Anales Luevici 1733 ins Deutsche über­
setzt hat, glaubt die bei Crustus latinisierten Namen (Oeberug 
u. a) deutsch wiedergeben zu müssen und macht aus dem fünfmal 
erwähnten Rabus regelmäßig Rab, hielt also die Endung für!ine 
von Lruslus künstlich angehangte. " ' eine

Im Hinblick auf diese Rabus der Humanistenzeit glaubte auch 
ich früher, daß das us an dem Namen auf sie zurückgehe, bis mir 
Träger des Namens von Bauern unterkamen, die vor enen oe- 
lebt haben u sicher nie daran gedacht haben konnten ihrem Namen 
eine fremde Endung zu geben. Der älteste, der mir bisher beaeanet 
ist, tritt in einer Urkunde des Memm. StiA. (66, 2) vom Jahre 
1445 (23. 6.) auf, nach der eine Margaretha Büntin, des Michael 
Bünten Witwe, Bürgerin zu Memmingen ihren Hof zu Steinheim 
den jetzo Raboß baut, gegen ein jährliches Leibdinggeld von 

14 sl. an das Lnterhospital verkauft. 1471 erscheint wieder ein 
Raboß und von 1476—1502 finde ich den Namen in dieser 
Form 18mal — aus Steinheim, der Stadt und anderen memmingi- 
schen Dörfern — verzeichnet, einmal (1478) als Rabos und 
1484 eine Frau als Rabosin. 1471 tritt erstmals ein Rabuß 
auf, dann wieder 1480 (Wesfall Rabussen — des Rabus) und zwi­
schen 1507 und 1534 traf ich 9 mal Rabus.

Mag dabei auch ein gewiffer Zufall — beim Auffinden wie bei 
der Beurkundung — mitspielen, soviel dürfte doch daraus sicher 
heroorgehen, daß die Form Raboß die ältere, Rabus dagegen 
die jüngere, abgeschliffene ist. Folglich dürfen wir, wenn wir dem 
Namen zu Leibe rücken wollen, nur von Raboß ausgehen.

Der erste Selbstlaut ist sich bis heute immer gleich geblieben, nie 
zum Zwielaut geworden, geht also aus mhd. kurzes a zurück. Das 
so lang erhalten gebliebene scharfe ß ist wohl auch nicht bedeutungs­
los und läßt vermuten, daß wir dabei nicht ein bloßes Anhängsel 
(etwa Wesfallendung o. ä.) vor uns haben. Es muß vielmehr ein 
zusammengesetztes Wort zugrunde liegen, das womöglich auf irgend 
eine bäuerliche Beschäftigung Bezug hat. Und dafür mag der 
Amboß den Weg zeigen. Er heißt ahd. anebär d. i. das Ding, 
daraus man schlägt (von dem ahd. Zeitwort pörran — schlagen, 
hauen, stoßen). Da man in alter Zeit von Zeitwörtern noch Haupt­
wörter bildete aus dem bloßen Stamm ohne die erst später verwen­
dete Mdung „er" (also Schultheiß von heißen, Anwalt (von wal­
ten), Steinmetz (von metzen — schlagen), so konnte man von mhd. 
doren auch Hauptwörter bilden wie AlsIcendÖL — der Glocken- 
schläger (Name eines sagenhaften Riesen) oder knoclebö^, der die 
Knoten d. i. die Knöchel schlägt, ein klotziger, klobiger Kerl. 
Knieboß ist auf oberdeutschem, besonders schwäbischem Boden 
ein Steilweg, der die Knie stößt oder an dem man fast die Knie 
anstößt (wie anderwärts auch Kniebrech); dazu gehört der be­
kannte Kniebis (1278 Lniebör) wie der ganz mißdeutete Knie­
paß bei Reutte im Lechtal, Eine Weiterbildung von steinbör 
Stemschläger, Steinmetz war als steinbvLel einst gang und gäbe.

Somit wäre der 2. Teil wohl gefunden. Was ist dann aber 
der erste? Es kann m. E. nichts anderes in Betracht kommen als 
das Wort rar — das Rad. In der Zusammensetzung von ratlrär 
hat der Zahnlaut vor dem Lippenlaut weichen müssen, wie wir ja

* entehren sprechen embehren, für Stadtbach Stabach usw. 
- -natbotz oder Raboß wäre dann eine öerloren gegangene — 

vielleicht auch halb scherzhaft gebildete — Bezeichnung für einen 
S ch m l e d, d er Räder beschlägt, also etwa für einen Wa- 
genschnued. Gerade das Schmiedehandwerk war ja bekanntlich der­

", viele Sondergruppen zerlegt wie Eisen-, Blech-, Kupfer­
schmiede, Beil-, Hammer-, Bartschmiede (für Hellebarden), Kessel-, 
Messer-, Pfannen-, Waffen-, Sensen-, Scharschmiede (für Pflug­
scharen) usw. Und jedes Dorf hatte wenigstens einen Schmied. 
Tudem war auch einer der Rabus wirklich Schmied. Damit 
glaube ich das Rätsel des Rabus-Namens gelöst zü haben.

Kl.

Ein Sonderblatt mit Bildern
liegt dieser Nummer bei, das zu dem Aufsatz über Künersberg ge­
hört. Zunächst

Abbild des Jakobson Kllner d. Ae., nach einem 
velbild auf Holz im Künersbergzimmer des städtischen Museums. 

. .A- ^obs Gattin Regina Barbara, als Gegenstück zu Nr. 1, in 
gleicher Art und Größe hergestellt.

lAe derer v. Küner, als Knabe in einem Stuhl sitzend. 
Durch das Fenster links Ausblick auf das Wohngebäude zu Kü­
nersberg. Nach einem großen Oelbild des städt. Museums.

^-Wohnhaus (rechts von den 4 Pappeln) und Fabrikgebäude 
von Künersberg. Links die Allee an der Landstraße, im Vorder­
grund der Haienbach mit badenden Kindern.

5. Das Wappen derer v. Küner auf einem Walzenkrug. Es ist 
geviert in Silber. In 1 und 4 gekrönter roter Adler am Spalt, 
in 2 und 3 aufgehender schwarzer Hund, der, wie schon erwähnt, 
wohl an den griech. Stamm k^n (— Hund) und damit an Küner 
erinnern soll. Der Herzschild ist blau, hat silb. Querfluß, der be­
gleitet ist von 2 gold. Sternen. Darüber 2 Helme mit Krone und 
Adter und Rüde zwischen 2 Büschelhörnern als Helmzier. Also

Mliancewappm: Querfluß und Rüde hatten schon die bürger­
lichen Küner, der Adler ist vermutlich an Stelle des Greifs derer 
v. Greifs getreten.

d-- M-mmin,«, - B--°„L,Üch M dk Schüft,D-. Iü.

S4



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

L-r-mb-r i»r» N I-chrganz: Nr. 1

Memminger
GeschLchts- Blätter
Zwanglos erscheinende Mitteilungen des Nemminget AttertumsveMu-

Druck der Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen e G. m. b. 4

Inhalt: Dr. A. w estermann, Das Geschlecht der Leutkircher. — Lritsprüche reich-städtisch-memMngjscher Einungsrichter. — Neu 
auflage von Förderrcuthers Allgäuer Alpen. — Museum-zuwachs^ Von IN.

Dar Geschlecht der LeuMrcher «ad seine Beziehungen 
zu MemAingen

Bon Dr. Ask. West ermann (Heidelberg).
Wie die meisten der im Mittelalter im Memminger Gemein­

wesen tonangebenden Geschlechter außerstädtischen Ursprungs ge­
wesen sind, so stand auch die Wiege der Leutkircher nicht in­
nerhalb der Maliern unserer alten Reichsstadt. Schon der Name 
lind ihr eine Kirche in blauem Felde zeigendes Wappen weisen 
deutlich auf den Herkunftsort hin: sie müssen ursprünglich in 
Leutkirch heimisch gewesen sein. Als staufische Ministerialen ka­
men sie sodann nach Kaufbeuren: hier läßt sich 1240 ein Kottrad 
der Liutkir ch'e r als Stadtammann nachweisen?) Ein Men­
schenalter später treffen wir die Leutkircher schon in Memmingen 
an: auch hier bekleidet 1283 einer der ihrigen, Di etp o ld us ge­
nannt, das gleiche Amt?) Daneben finden wir wenige Jahre 
später — 1289 und 1291 — noch einen Hermann und einen 
Heinrich Leutkircher, von denen der erstere ausdrücklich 
als von Büren, d. h. Kaufbeuren, stammend bezeichnet wird?) In 
welchem verwandtschaftlichen Verhältnis diese drei Leutkircher zu 
einander und zu dem Kaufbeurer Konrat gestanden haben, läßt sich 
einstweilen nicht feststellen. Auch Heinrich führte das Stadt­
regiment im Namen des Königs; denn er war mit dem Ammanstab 
belehnt. Hierfür zeugt die ihm 1351 urkundlich ^gelegte Be­
zeichnung der alt amman?) Lebt er in diesem lind allem Anschein 
nach auch noch im folgenden Jahre"), so wird er am 15. Nov. 1359 
als selig bezeichnet?)

Als seine Söhne werden 1352 Ulrich und Heinrich nam­
haft gemacht. Beide erben in diesem Jahre als Neffen des Hans 
Dachs von Dachsberg das Burgstall zu Mittel-Dachsberg 
mit den dazu gehörigen Mähdern an der Günz und 80 Iauchert 
Ackers?) Diese Erbschaft brächte Ulrich später in Zwistigkeiten 
mit Brun von Isenburg, dem Sohne Heinrichs sei. 
von Isenburg zu Dachsberg. Er behauptete nämlich 
Ansprüche auf gewisse Güter dieses Brun zu haben, wurde aber 
zweimal, zuletzt am 10. Juli 1368, vom Memminger Gericht akge- 
wiesen?) Hier möchte ich die Frage aufwerfen, ob die von Mice- 
linus einem später noch zu erwähnenden Ulri ch") zugsberlte Gat­
tin Anna Dachsin von Dachsberg nicht die Mutter der 
Brüder und demgemäß die Gattin Heinrich Leutkircher« 
d. Ae. war- werden diese doch ausdrücklich als Neffen des Hans 
Dachs aufgeführt Die Schwester der Brüder war Anna Leut­
kircher: auch das würde gut zu einer Mutter Namens Anna 
paffen. Sie stiftete 1359 als Witwe Peter Schmids — sie 
kommen als Fab er in den älteren Memminger Urkunden häufi­
ger vor — einen Iahrtag in die Frauenkirche mit der Bestimmung, 
daß die für hin ausgesetzte Summe den Feldsiechen zufallen sollte, 
wenn der Iahrtag nicht ihren Anordnungen gemäß gefeiert würde?")

r) Baumann I, S. 558. ") StiA. Memm. Bd. 48. 2".
-) Ebenda Bd. 34 und A. Rot 53/8. Wirtb. U.-B. Nr. 4046.
*) Fugger-A. 157/1.
°) StiA. 1/1.
°) StiA. 6/1.
7) StiA. 1/1.
") HStA. Rst. Memm. Urk. 61.
") s. unten.
") StiA. 6/1.

Ein weiterer Bruder dieser Geschwister war sicherlich jener 
Hans, der in dem Zinsregister von St. Martin aus dem Jahre 
1360 vorkommt.") Hier heißt es nämlich: Itsem) Hansen L iu- 
kierchs Bruder kintvnd dez Schmrtz Kind von Hufen

Dickenreishausen) ond dez Saxers Kind Hand geben an 
sahne) 230 dn (also 28 du) von ainem gesöß, waz des Ruders. 
Es handelt sich hier offenbar um die gemeinsame Zinsentrichtung 
eines den Zinszahlern zu gesamter Hand gehörigen Hauses; denn 
sonst wären sie einzeln mit dem auf sie fallenden Anteil aufgeführt 
worden. Die Parteien sind Kinder, also minderjährig, und diese 
haben einen Bogt oder Träger, der für sie die Zahlung leistet; das 
ist aber HansLeutkircher, denn es hätte sonst keinen Sinn, 
ihn in dem Zinsbuch namhaft zu machen. Der Besitztitel wird auf 
dem Erbrecht beruhen; ich vermute, daß der ältere Heinrich der 
ursprüngliche Erblasser war. Des Schwitz Kinder sind natürlich 
die Kinder der Ann a; dementsprechend sind des S a r ers Kinder 
sicherlich Kinder einer uns nicht weiter bekannten mit einem Sa- 
xer verheirateten Schwester der AN Na. Ob unter den Kindern 
Leutkircher nun die Sprößlinge Ulrichs — was kaum ün° 
zunehmen ist, denn er lebte ja noch und wäre selbst Erbe und Zins­
zahler gewesen — oder Heinrich d. 2. oder aber noch ein weite­
rer Bruder zu verstehen sind, läßt sich nicht sagen, jedenfalls aber 
ist Han s, wenn meine Deutung richtig ist» als Bruder dieser Ge­
schwister einzureihen. Ich möchte noch bemerken, daß im Jahre 
1361 als Zinszahler für das fragliche Haus lediglich die pueri 
? akri äe Üusen genannt sind, während sie im Jahre darauf 
ein Dietrich Fries an ihre Stelle tritt.

Unser Hans selbst tritt außerdem am 16. Okt. 1351, am 27. 
Juni 1353 und am 15. Juni 1356 als Zeuge") und am 27. Mai 
1357 als Gewähre") auf. Auch die Iahrtagebücher von St. Mar­
tin") und von Unser Frauen") enthalten seinen Namen; beide 
Male in enger Verbindung mit der Familie Regensburger, 
aus deren Reihen er sich seine erste Frau Margaret« 
holte. Seine zweite Frau Agnes stammte aus einem uns unbe­
kannten Geschlecht. H aus Leutkircher» Tochter Anna war 
die Hausfrau des Märk Egloffer; sie ergibt am 6. Dez. 1371 
dem Memminger Spital einen Zins aus dem am innern Kalch ge­
legenen und von BenzHut bewohnten Hause?") Wettere Nach­
richten über diesen Leutkircherschen Famiiienzweig sind uns nicht 
überliefert.

Im Gegensatz hiezu können wir dank dem reichen Urkunden- 
oorrat die Nachkommenschaft des oben schon genannten Her» 
wann Leutkircher durch das ganze ausgehende Mittelalter 
und die Resormationszeit hindurch gut verfolgen. 1291 kauft H e r- 
mann um 27 Mark Silbers das früher der ttomins 6ic^ de 
Walste 1 in gehörige in der Vorstadt Memmingen bei der Stadt­
mauer gelegene Anwesen von dem damaligen Besitzer, dem Kloster 
Baindt.") Sonst tritt er uns nur noch dreimal als Zeuge gegen­
über: am 18. Juni 1289"), am 21. Januar 1291") und am 10.

") StiA. 218/5.
") Fugger-A. 157/1 u. StiA. Bd. 48. 2". StiA. 70/2.
") HStA. Rst. Memm. Urk. 51.
") Ebd. Literalien 22, Dl. 96 R.
") Sontheimer V. S. 407.
") Wirtemb.^U.-B. IX. Nr. 4046.

") StiA. Bd. 34 2°. '
") A. Rot 53/S.
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August 1319^°); -M tetztMal zusammen mit seinem gleichnamigen 
Sohn. - - -

Dieser jüngere Hermann war ebenfalls wieder Stadt- 
ammann. Wir können ihm. ajß solchen 1327, 1330, 1339, 1340, 
1345 und 1347") nachweisen.Mdem letzgenannte nIahre fand in 
Memmingen die bedeutungsvolle Umwälzung statt, die als Ge- 
burtsstunve der sich nunmehr gerade-200 Jahre behauptenden Zunft­
verfassung angesehen werden muß. Bon da ab wurde der Ammann 

-won dem Bürgermeister in den Hintergrund gedrängt; er verlor den 
Vorsitz im Rat und behielt von seinen manmAachen Amtsobliegen­
heiten bald nur noch die Ausübung, der peinlichen Gerichtsbarkeit 
und die Beurkundung von Güterllbertragungen. H e r M a n n 
Leutkircher wurde ein Opfer dieser — sich übrigens in fried­
lichen Bahnen vollziehenden — politischen Bewegung, wenigstens 
finden' wir Hinsort mcht mehr ihn, sondern einen Angehörigen der 
Familie Knetstvhl mit der Ammannwürde bekleidet. Wir 
dürfen hieraus wohl den Schluß ziehen, daß Hermann keines- 

nvegs mit der Verfassungsänderung einverstanden war.
Wie die übrigen Memminger Geschlechter, so suchte auch Her­

mann, in der Umgebung der Stadt Grundbesitz zu erwerben. Am 
25. Juli 1340 kaufte er von dem Ritter Ulrich von Schel- 
lenberg einen größeren Hof zu Pleß,") und am 18. Mai 1342 
schloß er mit den Gebrüdern Förderer von Kellmünz einen 
weiteren Kaufvertrag ab, durch den deren ebenfalls zu Pleß ge­
legenes Gütlein in sein Eigentum überging.") Da wir späterhin 
seine Söhne iM Lehensbesitz des dortigen Gerichts sowie des Kir- 
chensatzes und der Kirchenvogtei finden, so dürste auch der Vater 
sie — mit Ausnahme der erst 1367 erstandenen Bogtei— schon in 
Händen gehabt haben. Fürenfalls hatten die Leutkircher das 
Bestreben Pleß ihrer Herrschaft zu unterwerfen. Weiter hören wir 
von Hermann Leutkircher, als er am 12. März 1353 zu­
sammen mit seinem Bruder Märk und noch einigen anderen 
Memminger Bürgern bri dem Verkauf eines Hosts zu Amendin­
gen dem Kloster Rot von Marquart von Kempten zum 
Gewähren gesetzt wurde,") sowie am 28. April 1354, als er für 
den Memminger Bürger Alber eine Bürgschaft übernahm. Es ist 
dies die letzte Nachricht über Hermann.")

Der eben genannte Bruder Märk s— Marquart) läßt sich in 
der Zeit von 1345 bis 1360 mehrfach urkundlich belegen. Am 22. 
Februar 1345 geben er und Marq uart svon Kempten) 
der alt amman die ihnen von Ulrich von Schellenberg 
verpfändete Bogtei zu Oberopfingen wieder frei, nachdem ihre For­
derung abgefulwen worden war.")

Eine andere von Diethalm Bytzer herrührende Pfand­
schaft war ein zu Hasenweiler gelegenes Gut; es befand sich oom 
3. Dez. 1351 bis zum 9. Oktober 1360 in Märks Händen.") Er 
bezog aus ihm jährlich eine Gült von 7 Malter Korn, 6 Schill. 
Heugeld und 6 Hühnern. Sonst finden wir ihn als Käufer und 
Verkäufer von Eigenhuten") und nochmals 1357 als Gewähren 
für Marquart von Kempte n.") Die zwiefache Ueber- 
Achme der Gewährschaft für diesen Marquart und der gemeinsame 
Besm der Oberopfinger Pfandschaft machen eine nahe Derwandt- 
IHast zwischen Mürk Leutkircher und Marquart von Kempten sehr 
wahrscheinlich. Ich vermute, daß beide an Schwestern verheiratet 

"Er diese freilich waren, wissen wir nicht; ebensowenig auch, 
-Nark Leutkircher Nachkommenschaft hinterlassen hat: 

" Duellen ist nichts davon zu entdecken.
wir uns jetzt den Söhnen des jüngeren Hermann zu- 

cr Einen besonderen Umstand aufinerksam
pidm Urkunden führen sie neben dem Familiennamen 

rcher häufig den auf die Tätigkeit der Vorfahren hin­
weisenden Bemamen „genannt Amman". Ja, mehrfach nen- 
der* Beiswele^m?? "ur Amman. Wir haben hier wieder eines 
k^nn^ünäÄn m d" Awtsname zum Familiennamen werden 

^"blndung mit dem Geschlechtsnamen 
gebraucht um spater unter Abstoßung dieses zum alleinigen Fami-

") A. Rot, Lade 17.
"IL U. M-mm. Md. IS u.

bugg-r.». IS7/I u. Iöl/>! «b-nda

' "> Fugger-Ä. 157/1.-1 -
") HStA. Memm. Klosterurk. 554.
A A. für Gesch. Vorarlbgs. IX, S. 80.
") StiA. 35 2°.
A Tol.-Bd. 2: 21. 12. 1348 und 8. 9. 1352.
") StiA. 49 2°.

liennamen zu werden. Bei den Leutkrrchern ist dieser Pro­
zeß nicht zum Abschluß gekommen; es trat Rückbildung ein und 
die späteren Generationen führten wieder den alten Namen Leutkir­
cher allein.

Als Söhne des jüngeren Hermann präsentieren sich uns am 12. 
September 1371 die Brüder Ulrich, Hermann und Oth- 
m a r. Sie hatten den Kirchensatz, die Kirchenvogtei und das Ge­
richt zu Pleß schon längere Zeit von Herzog StephanzuBay- 
ern als Lehen inne, wurden aber damals von neuem damit be­
lehnt, nachdem das Gericht in ein Sonderlehen umgewandelt wor­
den war.") Als Herzog Stephan 1375 starb, erfolgte, wie üblich, 
eine Neubelehnung der drei Brüder durch den Nachfolger, den 
Herzog Friedrich, und zwar am 23. Jan. 1376. Die darüber 
ausgestellte Urkunde gibt als Gegenstand der Beleihung an: den 
Kirchensatz zu Pleß, das Dogtrecht dieser Kirche, das dortige Dorf­
gericht mit den Ehaften (Mühle, Bad, Schmiede, Taferne, Hirten­
stab usw.), ferner einen Hof zu Rieden, einen Hof und den dritten 
Teil des Laienzehnten zu Demngen, 8 Tagwerk Wiesmahds an 
der Günz und ein Gut zu Weiler bei Kirchhaslach.") Wir sehen, 
der Leutkirchersche Besitz in der Memminger Umgegend ist in 
stattlichem Wachstum begriffen! -

Othmar, der jüngste der Brüder, war noch am 9. Nov. 1380 
am Leben,") muß aber dann bald darauf gestorben sein. Die spä­
teren Urkunden, die uns von einem Othmar berichten, beziehen 
sich sicher nicht auf ihn, sondern auf einen Neffen gleichen Namens 
Da uns nichts von einer Frau und von Kindern des älteren Oth- 
mar bekannt ist, so scheint er unbeweibt aus diesem Leben geschieden 
zu sein.")

Der mittlere der Brüder war Hermann. Er tritt uns, außer 
in den ebengenannten bairischen Lehensurkunden, obwohl er im 
Memminger Rate Sitz und Stimme hatte und als Ratsherr sicher 
häufiger zu Beurkundungen herangezogen sein wird, nur noch zwei­
mal entgegen: am 6. Februar 1385 bürgt er mit dem gesamten na­
mentlich aufgeführten Rate bei der Ausstellung eines für den Mem­
minger Bürger Hans den Staiger und seine Ehefrau K a- 
t ha rtna bestimmten städtischen Leibdingbriefes,") und am 29 
Juni 1386 hören wir, daß er auf die Lehenschaft eines Hofes und 
Zehents zu Beningen zu gunsten der Kirche Verzicht geleistet 
habe.") . ' '

1398 dürfte er schon mehrere Jahre nicht mehr unter den Le­
benden geweilt haben; denn am 15. März des genannten Jahres 
versöhnt sich seine Frau Anna Schellang, die sich ohne Wis­
sen ihres Vaters Albrecht mit Hans Stumpp wieder ver­
heiratet hatte, mit ihrem Vater.") Bei dieser Gelegenheit erfahren 
wir auch, daß sie aus ihrer Ehe mit Hermann „dem Aman" sei 
zwei Kinder hatte, Ursula und das Cunratlin. Diesen 
beiden Kindern vermachte der Großvater damals für seinen Todes­
fall ein Drittel des von ihm hinterlassenen Vermögens, während 
ihre Mutter das zweite, und zwei entferntere Verwandte, Frirk 
und Märk Schellang, das dritte Drittel erhalten sollten. Aus 
dieser Erbschaft stammten denn auch die Güter und Eigenleute zu 
Probstned, Untrasried, Hawenwang, Betzigau, Wörth und Ried, 
welche die Geschwister Ursula und Lonrat gemeinsam mit den 
genannten Schellang besahen und über welche sie am 7. Sept. 1406 
mit diesen einen Vertrag dahin abschlossen, daß sie sich verpflichteten 
ihren Anteil nicht zu „verändern".") Damals war Ursula schon 
die Ehefrau des Ulmer Bürgers Hans von Holtzheim, der 
auch den Vertrag an erster Stelle besiegelt.

Dieses Ehepaar verkaufte am 26. Jan. 1419 um 424 fl. an 
D, epold Zwicker zu Memmingen drei in Pleß gelegene und 
wohl aus dem Besitze Hermann Leutkirchers herrührende 
Höfe, von denen einer bei dem Stifte Kempten, der zweite —der 
sog. Rorerhof — bei den R e ch b e r g zu Lehen ging, während der 
dritte freies Eigentum war.") Auf die Hälfte des sog. großen Ho-

Au Pleß, auf den Ursula Erbansprüche erhoben hatte, hatte sie 
schon infolge eines zu gunsten der Witwe Ursula Egloffer 
geb. von Kempten ausgefallenen Schiedsspruches am 29. Ja­
nuar 1411 verzichten müssen,") und nicht besser erging es ihr, als

") Fugger-A. 157/1.
Ebenda.

") Fugger°A. 157/1.

") HStA. Reichst. Memm Urk M 
s uz.

) HStA, Mü., Rst. Memm. Urk. 147.
Fugger-A. 157/1.

") Ebenda.
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einige Wochen später die Rechtmäßigkeit der von der gleichen 
Ursula Egloffer beanspruchten Leistung besonderer Dienste und Rei- 
chung des Vogtrechts aus den ebenaenaünten Holzheimschen Gü­
tern bestritt") Zuletzt finde ich Ursula im Jahre 1433 erwähnt, 
als sie als Witwe zusammen mit ihren Kindern Ulrich, Ursula 
und Anna sowie mit der letzteren Mann H e inrich T 8 u b e r, 
Bürger zu Biberach, Güter in Probstried, Haldenwang und Hab- 
ranz ebenfalls wieder an Diepold Zwicker verkaufte.")

Conrat Leutkircher gen. Amman läßt sich zuerst 
am 4. Sept. 1394 nachweisen. Als damals sein Großvater 
Albrecht Schellang von Kempten eine ewige Messe nut eige­
nem Priester in die hl. Geistkirche zu Memmingen stiftete, be­
stimmte er neben andern Schellangschen Verwandten auch seinen, 
wie wir schon wissen, noch im Kindesalter stehenden „Tochtersohn 
zum zukünftigen Lehenherrn der Meßvfründe.") Auch er pichte 
sich eigenen Grundbesitz in der Umgegend von Memmingen durch 
den Kauf des Dorfes Ittelsburg zu erwerben, das damals den 
Roten st ein zu Albrechts gehörte: dvch schon 1426 sehen 
wir den Ort mit allen Rechten und Gerechtigkeiten, mit der Mühle, 
dem Maierhof, der Taferne, der Schmiede, zwei Höfen und einer 
Sölde. ferner die Güter zu Richfels, Gläng, Winter und Talratz 
als Kemptener Lehen in Diepold Zwickers Hände über­
gehen.") Ueber den Anlaß des Verkaufs sind wir nicht unter­
richtet, wahrscheinliche aber haben finanzielle Schwierigkeiten ein 
Wort mitgesprochen, denn im gleichen Jahre wurde Conrat als 
Reisiger von seiner Vaterstadt in Sold genommen.^ Er mutzte 
nun in den zahlreichen Fehden und Streifen seine Haut für die 
den kriegerischen Sinn immer mehr ablegende Bürgerschaft zu 
Markte tragen. Seine Genossen bei diesem Handwerk gehörten 
meist dem mit Glücksgütern nicht gesegneten Landadel der Nachbar­
schaft an: sie hofften durch den recht ansehnlichen Sold und sonstige 
ibnen zufallende Kriegsbeute ihren Bermögensstand auszubessern. 
Auch, unserm Conrat dürfen wir wohl einen solchen Beweggrund 
unterschieben. Ob ihm das Glück hold gewesen ist, wissen wir 
nicht: denn wir erfahren nichts mehr von ihm. Auch wann er ge­
storben ist und ob er Nachkommenschaft hinterlassen hat, ist nicht 
bekannt. —

Wir wenden uns nun dem ältesten Sohne des Stadtammanns 
Hermann d. j. zu. Es ist Ulri ch, den wir schon als Mitbesitzer 
von Pletz bei den verschiedenen Belehnungen durch dre bayenschen 
Herzöge kennen gelernt haben. Neben diesem Gemeinbesitz suchte er 
sich Sondereigentum zu erwerben. So kaufte er am 11. ^lov. 
1364 von den Rittern Conrat und Hans, den Söhnen H a n s 
desUnrainen von Ratzenried,um 1w Pfd. Heller als 
Kemptner Lehen einen Hof zu Worinqen, ein Gut zu Zell sowie 
das 6 Scheffel Hafer, 8 Schilling Heller Heuaeld und 4 Hühner 
betragende Vogtrecht aus dem Maierhofe zu Tkemselberg. Gleich­
Zeitig belehnte der Abt von Kempten auch Ulrichs Frau Anna, 
die Muhme der Verkäufer, für den Fall, daß sie den Gatten über­
leben würde, mit dem Gute zu Woringen.") Als Lehenstrager 
der Frau amtete Conrat der alte Ealoffer. In pletz 
erstand Ulrich , am 28. Sept. 1367 um 180 Pfd. Keller d,e dortige 
Bogtei von Wilhelm von Rosenhartz, ) die, wie wir 
schon sahen, bald darauf in Besitz aller drei Bruder Leutkircher 
war, unh weiter erwarb er dortselbst am 30. Aug. 1376 eine ganze 
Reibe von Gütern mit den darauf sitzenden Eigenleuten um 
A.Pfd. Heller von dem Ritter Gerwig von Nordholtz) 
Sem Plesser Besitz sollte aber nicht unangefochten bleiben: es ge- 
ano ihm jedoch seine Rechte durch einen °m 10. Avnl 137^ 

schlossenen gütlichen Vergleich gegen d.e AnsprE Johanns 
von Ellerbach und besten Gattin Elsbeth Sturmfe­
der zu wahren,") ,

Ulrich war, wie uns das Iahrtagbuch von St. Martin be­
lehrt, dreimal verheiratet, leider werden uns die Namen der 
Frauen verschwiegen") Ducelinus nennt sie Anna Dachsin 
von Dachsberg Anna Deckin und Adelhaid von 
Waldsee zu Nieder-Dachsberg. Wir legen auf seme Angaben 
kein Gewicht: enthält doch die von ihm fabrizierte Stammtafel eine

") Ebenda.
") HStA. Stift Kempten Urk. 413.
") Sts.-A. Neuburg G Fase. 103.

, ") Baumann II, S. 159 und 587. HStA. Stift Kempten, 
Urk. 351.

") StA. 266/2 Bl. 156.
") SttA. 33. 2°.
") Fugger-A. 157/1.
") Ebenda.
") HStA. Rst. Mem. Literal. 22, Bl. 25.

Unsumme von Fehlern. Daß Anna Dachsin wahrscheinlich nicht 
Ulrichs sondern Heinr ich s d. L. Gattin war, habe ich schon 
oben in Erwägung gezogen. Auch lernen wir als die letzte Gattin 
Ulrichs eine Anna Schalcklein von Attenhofen mis 
der am 9. Nov. 1380 ausgestellten Urkunde Herzoo Friedri ch s 
von Bayern kennen, durch welche er sie als Witwe — bezw. 
ihre Träger Ios Tutenheimer d. 8. und Cun 81 üdlin 
— mit den früher ihrem Gatten gehörenden Lehen zu Pletz, soweit 
ihre Schwäger sie ihr überwiesen hatten, belehnte.")

Nach dem Iahrtagbuch hatte Ulrich — wir wissen nicht aus 
welcher Ehe — zwei Söhne: Othmar und Marguart. Ueber 
den letzgenannten schweigen die übrigen Quellen, in Othmar 
aber haben wir den bedeutsamsten Vertreter des Leutkircher-Ge- 
schlecktes vor uns. Die Besitzverschiebunaen, die sich nach des Va­
ters Tode in Pletz vollziehen, entzieben sich unserer Kenntnis, aber 
soviel ist gewiß, daß Othmar der alleinige Inhaber aller Leutkir- 
cherschen Rechte in diesem Dorfe wurde, soweit sie nickt in Händen 
der Ursula von Holtzheim geblieben waren. Am 21. Juli 
1397 verkaufte nun Otbmar Lükircher den man nempt 
Amman, Bürger zu Memmingen, an seiner Geschweihen Mann 
Hgns den Ealoffer um 650 fl. in Gold — halb ungarischer, 
halb rheinischer Währung — sein halbes Bogtrecht, die halbe Kir- 
chenvogtei und die Taferne, außerdem vier Höfe, ein Gütlein. und 
einige kleinere Sölden, alles zu Pletz gelegen.") Als Gewähren 
setzte er die Memminoer Bürger Ruf Wermeister und Con­
rat den alten Ealoffer. Damit scheiden die Leutkircher 
aus der Zahl der Plesser Dorfherren aus; denn auch die Klage, 
die Othmar am 27. Febr. 1400 gegen H a n s H a r 1 m a n n von 
Pletz auf Verabreichung des üblichen Voqtrechts vor Bürgermeister 
und Rat zu Memmingen anstrengte, scheint nur eine Folge der von 
ihm hei dem Verkaufe übernommenen Verpflichtungen gewesen 
zu sein.") Hinfort spielen in Pleß die Egloffer und späterhin 
die Besserer die maßgebende Stelle.

Auch anderen Besitz stieß Othmar in jenen Jahren ab. Am 
20 Juni 1401 überließ er für 405 Pfi). Sckill. an die Memminqer 
Michel Pont und Ulrich Laupheim gen. Knöpfl in 
seinen Hof zu Frickenkausen, seinen Hof zu Steinheim, die Wies- 
mäbder zu Wolmansberg und den Zehenten zu Hennsrtingen. 
Diese Güter und Rechte waren Lehen, teils des Stiftes Kempten, 
teils des Stiftes Ottobeuren. Als Gewähren finden wir wieder die 
beiden obenqenannten Conrat Egloffer d. 8. und Ruf Wsrmei- 
ster?^ Auf welchem Wege die genannten Güter in Othmars Be­
sitz gekommen waren, vermag ich nicht anzugeben.

Diese für jene Zeit schon umfangreichen Verküufe dürfen' wir 
aber nicht, wie man leicht vermuten könnte, einem Dermögensver- 
fall Othmars zuschreiben. Davon kann keine Rede sein. Wir 
müssen sie vielmehr als die Vorbereitung zu einer am 3. Mai 1404 
erfolgten Neuerwerbung betrachten, die für die Zukunft der Leut­
kircher und ihre Beziehungen zu Memmingen von ausschlaggeben­
der Bedeutung werden sollte. An diesem Tage verkaufen nämlich 
Elsbeth von Schellenderg, Hansen von Hohen- 
tannes sel. Witwe und ihre Söhne Rudolf und Albr e ch t 
für 1360 fi. an Othmar den Lütkircher g en, Ämm an, 
Bürger zu Memmingen, das bei Bayern zu Lehen gehende Burg­
stall Stain an der Günz mit dem dazu gehörigen Bauhof, ferner 
die Behausung und den Bauhof zu Rötenbach sRettenbach), samt 
Gericht, Zwing und Bann daselbst und zu Gottenau, das jährlich 
20 Malter Korn betragende Vogtrecht der Kirche zn Rettenbach 
sowie einige weitere Hohentannische Lehen mit den daroufsitzenden 
Eigenleuten.") Die Rettenbacher Kirche selbst mit dem Kir­
chensatz, dem Zehenten und dem Widemhofe war zunächst von dem 
Verkaufe ausgeschlossen: sie gelangte aber schon am 23. Juni 1405 
um weitere 300 Pfd: Hell, ebenfalls in Othmars Hände.") ,

Damit hatten die Leutkircher eine schön abgerundete Herrschaft 
erworben und bald wuchs sich das Schloß zu Rettenbach zu chrem 
ständigen Aufenthaltsort aus. Sie begannen sich dem Landadel 
zuzugesellen. Einstweilen blieben sie zwar noch Memminger Bür­
ger, und Othmar hat auch als solcher sein Leben beschlossen.

Zu Ende des 14. Jahrhunderts finden wir Oihmar zuerst als 
Bürgermeister an der Spitze des l-eimatlichen Gemeinwesens, 
solcher besiegelt er wenigstens am 21. Mai 1395 und am 28. pan.
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1396 uns hier nicht weiter berührende Urkunden?*) Als Bürger­
meister nahm er auch 1402 an den schwierigen Verhandlungen na­
mens der Reichsstädte des Bundes um den Bodensee und im All- 
gäu teil, durch welche die Streitigkeiten zwischen dem St. Gallener 
Äbte und der mit den Appenzellern verbündeten Stadt St. Gal­
len geschlichtet werden sollten?*) Es war vergebliches Bemühen. 
Der Appenzeller Freiheitskrieg mit der üblen Niederlage der Städ­
ter bei Speicher war die Folge.

Zum letzten Mal hören wir von Bürgermeister Othmar Leut­
kircher, als Ritter Heinrich von Eisenburg am 4. Febr. 
1406 auf seine Bitte hin dem Memminger Spital den dritten Teil 
des o. Hans Egloffer seiner Zeit erkauften und bei der Eisen­
burg zu LekM gehenden Laienzehnten zu Berg sMemmingerbergj 
eignete?^) Kurz darauf muß er gestaltn sein.

Es ist hier der Ort noch ausführlicher einige Stellen meiner 
Stoffsammlung zu bringen, von denen ich zugeben muß, daß ich 
ihnen ziemlich ratlos gegenüberstehe, da sie sich nicht zwanglos in 
das bisherige Ergebnis einstigen lassen. Da ist einmal eine Notiz 
Schorers in seiner Memminger Chronik zu erwähnen: Zum Jahre 
1392 heißt es, daß Othmar Leutkircher genannt Am­
man seinen gesamten Besitz in Pleß und Fellheim an Her­
mann Tumair, den Mann seiner Schwester, verkauft habe?*) 
In dieser Form ist sie für unsern jüngeren Othmar nicht haltbar; 
wissen wir doch schon, daß er noch bis 1397 namhaftes Eigentum 
m Pleß hatte. Andererseits steht es auch wieder urkundlich fest, 
ba» die Tumair 1404°*) und auch noch nach 1435*°) Rechte in 
Felltzeim besaßen. Zudem kennen wir keine Schwester Othmars, 
wenigstens weiß der Eintrag des Iahrtagbuchs für Ulrich Leut­
kircher, der sonst seine ganze Nachkommenschaft entbält, nichts von 
emer Tochter. Außerdem war die Witwe des im Mai 1412 noch 
lebenden Hermann Tumair keine Leutkircher, sondern eine 
Ritzner. Das besagt freilich nicht, daß Tumair 1392 in 
erster Ehe nicht doch eine Leutkircher zur Frau gehabt haben 
könnte. Äher auch das erscheint mir fraglich, denn die Ritzner stif­
tete für ihren Mann einen Zahltag in die Frauenkirche, bei dem 
ebenfalls von einer zweiten Frau Tumairs keine Rede ist*): das 
Widerspricht aber dem Memminger Brauch. Bei dieser Sachlage 
bleibt, sofern wir nicht einen Irrtum Schorers annehmen wollen, 
fast nichts anderes übrig, als in seinem Othmar nicht den jüngeren 
sondern den älteren, also den Bruder Ulrichs und Hermanns, zu 
sehen, der dann freilich bedeutend langer gelebt haben müßte, als 
wir oben angenommen haben. Hiermit würde es dann auch stim­
men — und das führt uns zu einem neuen Rätsel—, daß sowohl 
1394 von Othmar Ammans und seines Bruders sel. Kinder Haus 
gesprochen wird?) wie auch, daß 1405 Othmar Amman und Her­
mann Ammans Erben der Stadt von einem Steinhaus, einem 
Holzhaus und von dem platz zu gleichen Teilen zinsen?) Ist nun 
«nes dieser 1405 genannten Häuser das gleiche wie 1394, so sind 
Hermann Ammans Erben — also die uns schon bekannten Ur- 
ruta und Conrat — gleich mit Othmars Bruderkin- 
? rr"-Und in dem Othmar haben wir wiederum den älteren zu se- 

. Ä?" HAm Lebensalter dann nochmals ein weiteres Iahr- 
U/" hmzuzufügen wäre. Nun kann aber auch, da der ältere 
vthmar wahrscheinlich kinderlos gestorben ist, sein Reckt an dem 

Haus« -wischen 1394 und 1405 auf seinen Reffen, den 
Othmar, vererbt worden sein Besteht aber andererseits 

1394 und einem der 1405 genannten Häuser keine 
beik- Stände auch der Annahme nichts im Wege, daß
Verbindun^^er jüngere Othmar gemeint ist; das erstemal 'n 
W a r sonst naht bekannten Kindern seines Bruders
feines zweite Mal in Verbindung mit den Kindern
der.Merkwürdig bleibt es, wenn tatsächlich 
Aiden StbmÄ «Ä°N unter allen Umständen, daß die 

nebeneinander Mmmingen gelebt

Sei dem nun wie ihm wolle, wir wüsten un« -inttn,»«»» «r. 
diesen zu keinen sicheren Ergebnissen führenden Bemekünqen be 
gnsigen und kehren nunmehr zu der Witwe des jüngerm Othmar

N Mem. Urk. 115 und Urk.-Nachtr. 2.
Ä Gallen, IV, Nr. 2226 und 2259.
") StiA. 6. 2°.
**) Schorer, S. 6. '
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zurück. Dieser war — laut Iahrtagstiftung für seinen Vater Ulrich 
— mit Elisabeth von Kempten verheiratet. Sie war die 
Tochter Conrats von Kempten, wahrscheinlich aus dessen 
erster Ehe mit einer Hutter. Als Witwe kaufte sie am 11. Juli 
1412 zusammen mit ihren Söhnen Ulrich, Conrat und I os, 
alle als Bürger zu Memmingen bezeichnet, von Diebald Merz 
und seiner Gattin Elisabeth Behem den halben Teil an 
dem Gerichte zu Günz samt dem Kirchensatz daselbst um 850 fl?) 
Der Kauf war in der ausgesprochenen Absicht erfolgt, ihren vierten 
Sohn, den Kleriker Othmar, auf die dortige Pfarre zu sehen; 
denn am gleichen Tage noch stellte der derzeitige Pfarrer von Günz, 
Konrad von Altheim, den Memminger Ital Birchtel 
als seinen Prokurator auf, damit er ihn vor den beabsichtigten 
Eingriffen seiner neuen Patronin schütze?) Ital Birchtel aber war 
der Gatte einer Anna Merz — wohl der Tochter oder der 
Schwester des ebengenannten Diebald —, deren erster Mann 
Franz Ampfelbrunn früher Besitzer des Dorfes Günz ge­
wesen war. Durch den Uebergang des Ortes an Frau Elisa­
beth Leutkircher und ihre Söhne fühlte sich das Ehepaar 
Birchtel — wir wissen nicht in welcher Weise — geschädigt; es ge­
riet mit den Leutkirchern in Streit, und das Ende war ein Ver­
gleich, dessen Kosten der Pfarrer Konrad von Altheim zu tragen 
hatte: Frau Elisabeth und ihre Söhne Ulrich und Conrat — Zos 
wird nicht mehr genannt, er dürfte inzwischen gestorben sein; denn 
auch späterhin hören wir nichts mehr von ihm — verkaufen am 
19. September 1413 um 600 fl. ihren Anteil am Dorf und Gericht 
Günz samt dem Kirchensatz an das Ehepaar Birchtel unter der Be­
dingung, daß Othmar Leutkircher die ihm inzwischen verliehene 
Pfarre behält?)

Fahre später, 1415, König Sigismund auch die 
Stadt Memmingen zum Reichskriege gegen den Herzog Fried­
rich von Oesterreich-Tirol aufbot, stellte Frau Elisa­
beth zusammen mit ihrer Schwester, der Eglofferin, drei Berittene, 

der Reisliste finden wir sie eingetragen unter dem Namen 
Othmarin, d. h. Frau des Othmar?) Weiterhin hören wir 
noch einmal »m Jahre 1418 von ihr. Damals war sie mit Ptal 
von Erolzheim über einen Teil des Gerichts zu Erolzheim in 
Errungen geraten, die jedoch am 13. Mai durch ein Schiedsgericht 
ä"L?LL"^ten entschieden wurden?^

e Söhne des Ehepaars Othmar Leutkircher und Elisabeth von 
wir eben gelegentlich des Günzer Kaufes kennen 

b e t ?' treten als Töchter noch Ursula und Elisa- 

. burch den Eintrag im Iahrtagbuch von St. Martin
^„T°chter Othmnrs sichergestellt. Sie ist sicher jene Ursula 
L e utkircher, H a nsen Brunnerszu Biberach Ehewirtin, 
vte zusammen mit den anderen Geschwistern in einer Berkaufs- 
urkunde am 7. Dez. 1420 genannt wird?)

Schwester Elisabeth begegnet uns mehrfach. Bis 1420 
»?mwen mit ihren Brüdern Besitzerin des Memminger 

«n Aw 1. Juli 1426 verkauft sie als Witwe des Mem- 
Bürgers ConratRötzden Sedelhof zu Rieden jNieder-

400 fl. xhn. an das Kloster Burheim"), während sie 
r ^^437 den oberhalb dieses Dorfes gelegenen großen 

Mauser Hof um 800 fl. dem Kloster Ottobeuren überließ.») 
Brüder Mich befand sich unter den Gewähren auch ihr

, , Die Brüder Leutkircher haben wir schon anläßlich ihrer Mitwir- 
bei den um das Dorf Günz entstandenen Irrungen kennen

Ios muß, wie erwähnt, schon früh gestorben sein. Er 
M denn auch als Othmar, Ulrich u. Conrat zusammen mit ihrer

, Elisabeth und dem Raoensburger Bürger Jacob 
Swellang am 7. Dez. 1420 den ihnen gemeinsam gehörenden 
yaizzoll zu Memmingen, den man gewöhnlich Schellangszoll 
nannte, um 200 fl. an die Stadt Memmingen verkauften.") Dieser 
SalMll war österreichisches Lehen der Herrschaft Eisenburg und 
wurde von deren Herren meist an Memminger Bürger weiteryer- 
uek^y. Im 14. Jahrhundert war er von Hand zu Hand gegangen, 
bis er von Conrat von Kempten, dem Großvater der Leut­
kircher, teilweise erworben worden war, während der andere Teil
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in den Besitz der Familie Schellanq gelangte. Jetzt ließ es sich die 
Stadt ein schönes Stück Geld kosten den einzigen noch nicht in 
ihren Händen befindlichen Zoll auch noch zu erwerben. Um ganz 
sicher zu geben, liest sie sich von den Verkäufern das Versprechen 
geben, das Einverständnis der Ursula Brunner zu Biberach 
nachträglich zu erlangen.

Während ein späteres Vorkommen Conrats nicht belegt werden 
kann, ist das bei den beiden andern Brüdern der Fall. Othmar 
hatte sich, wie schon gesaat, dem geistlichen Stande gewidmet. 3m 
gleichen Jahre, in dem seine Mutter ihm als Patronin von Günz 
die neuerworbene Pfarrei verlieh, wurde er an der Universität 
Heidelberg immatrikuliert.") So war er sicher die ersten Jahre 
nicht an seinem Amtsorte tätig' vielleicht war er auch noch zu jung 
seine Pfarre selbst versorgen zu können, kam es doch damals mehr­
fach vor. daß man den unmündigen Söhn des Patrons oder eines 
nahen Anverwandten zum Pfarrer einsetzte, nur um die Einkünfte 
der Familie -uzuschieben und dem jungen Inbaber einige sorgen­
freie Jahre auf der Universität ohne allzugroste Belastung der väter­
lichen Tasche zu gönnen. Es ist mir aber auch zweifelhaft, ob Oth­
mar in späteren 3ahren in Günz residiert hat; anscheinend hat er 
die Pfarrei durch einen Vikar versehen lassen. Das Leben in dem 
so manche städtischen Genüsse bietenden Memmingen wie 
der Verkehr mit gleichgesinnten Amtsbrüdern mag immerhin 
angenehmer gewesen sein, als der ständige Aufenthalt in dem jeder 
höheren Kultur entzogenen Dörfchen Günz. Und in Memmingen 
aab es ja eine ganze Reihe von ansehnlichen Mestpfründen, dettn 
Belehnung die benachbarten Dorfpfarrer erstrebten und deren Er­
langung einem mit dem Memminaer Datriziate auf das engste ver­
bundenen Manne, wie Othmar Leutkircher es durch seine Geburt 
war, nicht schwer fallen konnte. 3n der Tat finden wir ihn un 
Jahre 1432 als Kaplan der Dreikönigskapelle, ohne daß er auf 
seine Pfarre zu Günz Verzicht geleistet hätte. Damals wohnte er 
sicher in Memmingen; denn sonst hätte der Rat nicht gegen ihn, son­
dern gegen seinen Vertreter — denn auch die Kaplaneien konnten 
vikariatsweise verwaltet werden — wegen fortaesetzter Versäumnis 
des Messelesens vor dem geistlichen Gericht zu Auosburg Klage e^ 
hoben.") Ein gewissenhafter Geistlicher war Othmar demnach 
nicht.

Don den Brüdern pflanzte Ulrich allein das Geschlecht fort. 
Er selbst blieb, wie sein Vater, bis zu seinem Lebensende Mem- 
jninger Bürger und das Vertrauen seiner Mitbürger beriet auch 
ihn wieder in den Rat. Daneben finden wir ihn in den Jahren 
1437 und 1438 als Stadtammann.") 3m darauf folgenden 
Sahre muß er Bürgermeister gewesen sein; denn am 18. Mai 1440 
besiegelt er als „alter" Bürgermeister eine von Hans vom 
Stain zu Ronsberg für das Memminger Spital ausgestellte 
Berkaufsurkunde.") Am 20. Avril 1446 war er noch am Leben, 
auch an diesem Tage ist er als Siegler tätig.")

Seine Ehewirtin war Dorothea von Hirrenbach — 
das Fahrtagbuch nennt sie, aber nachträglich eingeschoben, von 
Hurrenberq —; sie war die Angehörige eines Geschlechtes, 
das sonst jn Memmingen nicht nachzuweisen ist. Mit ihr zeugte 
Ulrich einen Sohn Eitel und zwei Töchter. Katharina und 
Ursula. Zwei wettere Kinder sind wahrscheinlich noch Anna 
und Ulrich, erstere im Fahrtaabuch von St. Martin als Kloster­
frau aufaeführt, und letzterer 1482 als neuaufaenommenes Mitglied 
gen t^Euiminger Patriziergesellschaft zum Goldenen Löwen be- 

„ Ueber Ursula Leutkircher liegen mir keine Nachrichten vor Ka- 
marma Leutkircher aber war mit dem Memminger Geschlechter 
Hans Funck verheiratet. Dieser erkaufte am 5. März 1461 
von seinem Schwager Eitel um 1100 fl. Gottenau und Al- 
tusried mit Gerickt, Zwina und Bann, jedoch ausgenommen 
die Fischenz in der Günz.") Auch das Gut zum Erli« und Wol- 
mansberg erstand Hans Funck am 7. 3an. 1474 von seinem 
Schwager um 120 fl.") Bon den Söhnen des Ehepaars Funck- 
Leutkircher werden wir gleich noch hören.
. Eitel Leutkircher steht mit Memmingen nur noch lose 
m Verbindung. War er 1450 und 1451 noch Memminger Bürger

") Toepke I, S. 118.
") Sontheimer 5. 585.
") StiA 13. und 18. 2°. A. Rot 43/O. StA Neuburg G 

Fase. 107. AStA. Rst. Memm Urk. 289. ^euourg
") StiA. 33. 2°.
") StA. Neuburg E. Fast. 105.
") StBibl. 2, 62.
") Fugger-A. 175/1.
") Fugger-A. 181/4. .

und zahlte er damals als solcher 16 Pfd. H. Steuer"), so deutet 
in den Urkunden der späteren Fahre nichts mehr darauf hin, daß er 
den Schutz der Stadt noch weiterhin genoß. Mit ihm hatte sich 
der Uebertritt der Leutkircher in den Landadel endgültig vollzo­
gen. Das schloß natürlich nicht aus, dast er die Hilfe der Mem­
minger Behörden anrief, wenn es galt Streitigkeiten zu schlichten 
»ich Verträge zu besiegeln. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß 
Eitel sckon 1448 das von seinem Großvater Othmar erkaufte 
Burgstall Stein an der Günz wieder an die vom Stein zu- 
rückoerkaufte.") Baumann nennt als Mitoerkäufer neben Eitel 
noch Hans Vöhlin und W ilhelm Besserer. Wie diese 
in den Mitbesitz gelangt sein können, kann ich nicht feststellen. 
Sollten sie vielleicht als die Träger des jungen Eitel anzusehen sein, 
und haben sie als solche die Dertraqsurkunde, die mir nicht selbst 
noraelegen bat. mit ausoestellt? Mit wem Eitel verheiratet gewe- 
stn ist. läßt sich, wie bei so vielen Leutkircher, urkundlich nicht fest­
stellen.")

. Sein Erbe in der Herrschaft Rettenbach war sein einziges 
(?) Kind: 3 os. Er siegelt am 6 Dez 1494. ferner in den 3ahren 
1502, 1503 und zuletzt am 12. Febr. 1505.") Er wird sonst nur 
noch am 21. März 1496 als Patronatsherr der Rettenbacher Kirche 
aenannt, als der Probst zu St. Peter in Basel und Pfarrer zu 
Rettenbach Eustachius Funck. übrigens der Sohn des oben- 
qenannten Hans Funck und der Katharina Leutkircher und mit­
hin ein Vetter des 3os, einen Sckadlosbrief für diesen ausstellte, 
in welchem er sich gleickzeiitg anheischig machte, nach der päpstli­
chen Bestätigung unv-rzüalich zu Gunsten seines Bruders Wolf- 
gana Funck auf die Pfarre zu verzichten.") Wolfgang ist dann 
tatsächlich Pfarrer zu Rettenbach geworden.

Ueber die Kinder des Fos ist uns ebenfalls nicht viel überlie­
fert. Seine Tochter 3 ustina starb am 2. Oktober 1558, nack- 
dem ihr der Gatte Veit Büschler sckon am 22. Aug. 1550 in 
den Tod voranqeaangen war.") Sein Sohn Ei te l aber tritt uns 
mehrfach in den 3ahren 1531 bis 1543 als Herr von Rettenbach 
entaegen. Er ist es auck. der 1535 seinen jungen, erst elfjährigen 
Neffen Fobannes Büschler auf die Rettenbacher Pfarrei 
präsentierte.") 3m gerbst 1542 scheint Eitel in Dermögensverfall 
aeraten zu sein. Alsbald setzten Verhandlungen zwischen den 
Schwägern Leutkircher und Büsckler einerseits und dem Memmin­
aer Rat andererseits über den Verkauf der Herrschaft Rettenbach 
ein. Die Stadt bot zunächst 17 000 fl., doch legte sie dann noch 
500 fl. zu; so wurde man zu Anfang 1544 um diele Summe 
einig.") Eitel selbst trat wieder in das Memminger Bürgerrecht 
und die Stadt nahm sich dann auch seiner hinterlassenen Kinder 
an, als er schon bald darauf — sicher vor dem 7 3anuar 1545 — 
das Zeitliche segnete.

Um jene Zeit taucht in Memmingen ein Hans Leutkir­
cher auf; er ist vielleicht ein weiterer Sohn des 3os. Als im 
3uli 1546 die Vorboten des Schmalkaldischen Krieges sich be­
merkbar machten und überall in den süddeutschen Reichsstädten 
die Rüstungen ankuben, da schlug der Rat dem Hans das Be­
gehren in fremde Kriegsdienste zu treten rundweg ab: „soll wie ain 
ander burger alhie bleiben vnd sich nit annemen lassen".")

Was nun die Frau des Eitel anbetrifft, so ist sie möglicher­
weise die von Bucelinus genannte Barbara Württin.") 
Da aber Bucelmus nur einen Eitel kennt bezw. die beiden Eitel, 
Großvater und Enkel, zu einer Person zusammenschmeißt, die an­
deren von mir benutzten Quellen sich über beide Frauen ausschwei­
gen. so ist es einstweilen unmöglich eine richtige Entscheidung zu 
treffen. Besser sind wir über des jungen Eitel Kinder, fünf an 
der Zahl, unterrichtet. Es sind die Söhne Gevrg und 3 acob 
sowie die Töchter Anna, Barbara und Katharina. Sie 
wurden 1560 sehr gegen ihren Willen in den Zusammenbruck des 
großen Memminger Handelshauses der Zangmeister hinem- 
gezogen und verloren dadurch nicht unbeträchtliche Summen. Der 
Rat hatte als Oberpfleger der Kinder einen Teil ihres Vermögens

A ZtA. Mem. Fol.-Bd. 427 und 428.
Ä Daumann II, S. 600.

) Hierzu siehe unten bei Anm. 30. . .
) Nach gütiger Mitteilung des Herrn O. Hemtzeler in St 

gart.
") Fugger-A. 179/6.
") Schorer, Mem. Gottesacker, S. 8.
") Sontheimer 4, S. 90 ff. , .
") StA. RPr. v. 17. 8., 8. 12., 10. 24., n. 11- 1543 und 

2. 1544.
") Ebenda 19. 7. 1546. 

Bucelinus IV.
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gegen 5 und 6 o. H. Zinsen bei der als vollkommen sicher gelten­
den Gesellschaft angelegt. Als nun die Katastrovke überraschend 
schnell hereinbrach. da wollte der inzwischen mündig gewordene 
Georg den Rat für die Verluste der Leutkircher verantwortlich 
machen und es entwickelte sich zwischen ihm, der sich als bischöflich 
Auqsburger Kümmerer und Mundschenk gerade in Rom befand, 
und dem Memminger Rate ein höchst unerquicklicher Brief­
wechsel?*) Auch die noch unverheiratet in Memmingen lebende 
Katharina machte der Bekörde, wohl durch ihren Bruder dazu 
aufgestachelt, große Schwierigkeiten. Der Bürgermeister mußte sie 
energisch in die ihr gebührenden Schranken zurückweisen.")

Don den Schwestern war Anna mit Hans Wilhelm O t t, 
einem Schwager des insolventen Caspar Zangmeister ver­
heiratet, während Barbara den Geschlechter Hans Liinser zum 
Manne hatte. Der Bruder dieses Hans, Caspar Lünser, hin­
wiederum war der Zangmeister Vertrauensmann in Venedig; er 
brach jedoch das in ihn nesehte Vertrauen schmählich lind versuchte 
sich durch betrügerische Manipulationen in den Besik der von den 
Zangmeister» im Fondaco bei Tedeschi gemieteten Kammern samt 
den darin lagernden Waren zu sehen. Hans Lünser spielte hierbei 
von Memmingen aus keine einwandfreie Rolle und der Memmin­
ger Rat kam durch das Verhalten der Brüder in einen ernstlichen 
Konflikt mit der in den Händen des venetianischen Staates be­
findlichen Verwaltung des Fondaco. Nur dem energischen Zu- 
oackeN des Rats, der Hans Lünser in den Turm warf, bis die 
Angelegenheit zur Zufriedenheit der Zangmeister und ihrer Gläu­
biger erledigt war, war es zu danken, daß der Streit keinen grö­
ßeren Umfang annahm und von Venedig angedrohte Revresfa- 
lien an den Waren anderer Memminger Kaufleute nicht zur Durch­
führung gelangten??)

So war denn das Verhältnis des Geschlechts der Leutkircher 
zu ihrer alten Heimatstadt schon stark getrübt, als ein weiteres 
Ereignis hinzutrat. das den Bruch vollständig machte. Als .m 
Februar 1562 der Memminger Antonierpräzeptor in dem hohen 
Alter von 103 Jahren starb und der Bischof von Augsburg die 
Präzeptorei dem inzwischen Kleriger gewordenen Georg Leut-

?*) StA. 156/1. 
??) Ebenda.
°°) StA. 157/5.

Kircher übertrug, da sehte sich der protestantische Rat zur Wehr 
und es gelang ihm tatsächlich den jungen Praz^ttor an der Besiß- 
nahme sowohl der Präzeptorei als auch der damit verbundenen 
Stadtpfarrei zu St. Martin dauernd zu hindern?«) Und damit 
hatten die Beziehungen der Leutkircher zur Stadt Memmingen 
ihr Ende gefunden.

Ueber die weiteren Schicksale Georgs und Jacobs, die 
nach des ersten Zeugnis 1561 die einzigen waren, auf denen der 
Leutkirchersche Mannesstamm beruhte, verlautet hinfort nichts mehr 
und der Name, der in Memmingen einstens emen so guten Klang 
hatte, scheint tatsächlich mit ihnen ausgcstorben zu sein.
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8eWMt relchrMtisch-mmmIMchtt 
Ewuagsrichter

Einung hieß eine reichsstädtische Gerichtsbehörde, die, aus 2, 
dann 3, später 5 Mitgliedern bestehend, aus dem Rat erwählt war 
und über kleinere Vergehen wie Schmäh- oder Raufhiindel, Fre­
vel, Schulden u. drgl. zu richten hatte. Das Gesetzbuch, nach dem 
die Einunger urteilten, hieß das Einungsbuch. Eine neue, mehr­
fach ergänzte Rechtssatzung für die Einung anstelle der oon 1460 
wurde 1526 geschaffen. Die Handschrift ist aufbewahrt im Haupt­
staatsarchiv zu München (Reichsst. Memm. Lit. X L 14) und stellt 
einen großen Folianten vor mit massiven Holzdeckeln und kräfti­
gem Leverrücken. Auf der Außenseite hat ein Schreibkünstler aller­
lei nur teilweise mehr lesbare Uebungen versucht, auf der Innen­
seite des vorderen wie Hinteren Deckels dagegen haben sich ver­
schiedene Bürger mit ihren Namen verewigt, die sie unter mancher­
lei Verse und Sprüche geschrieben. Da der erste Name der eines 
mir bekannten Stavtschrelbers, des Jakob Schedler, war, glaubte 
ich zunächst eine Folge der Memminger Stadtschreiber vor mir zu 
haben und freute mich darob schon gar sehr, weil deren Namen bis­
her leider nur zum ganz geringen Teil bekannt sind. So gewissenhaft 
nämlich die Ratsschrelber jährlich die neugewählten Bürgermeister, 
Ratsherrn und sonstigen Würdenträger auszuzeichnen pflegten, bei 
sich selbst begnügten sie sich fast immer mit einem orakelhaften: Und 
ich El,er Stadtschreiber.

Und so blieb mir denn nichts anderes übrig, wollte ich hinter 
die Persönlichkeiten kommen, die sich unter den eingetragenen Na­
men verbargen, als nach möglichst vielen Stadtschreiberna­
me n zu suchen. Das vorläufige Ergebnis meiner Forschung möchte 
ich darum hieyer zu setzen die Gelegenheit ergreifen. Die Reihe ist 
leider zweifellos noch ,ehr lückenhaft. Dabei ist zu bemerken, daß 
die Stavtschreiver meist hochgebildete, studierte Männer waren, die 
auf längere Zeit gewählt wurden") und ob ihrer Geschäftskenntnis 
vielfach großen Einfluß besaßen, ja die nötige Stetigkeit der Ge­
schäftsführung durch die ständig wechselnden und dadurch wenig 
erfahrenen Regierungsherren gewährleisteten.

Der älteste bisher bekannte ist 1397 Marquart Neid- 
hart, der einer angesehenen, in Ulm ansässigen Familie entstammt. 
Dann findet sich 1412 Konrad Erolzyeim genannt. 1420 
wird Heinrich Kern auf 4 Fahre zunächst angestellt. Mit 
großem Sprung kommen wir danach zum Fahr 1493, in welchem 
Martin Greyff erscheint, oon dem sogar das Wohnhaus 
(Herrengasse 129, jetzt 14) herauszubringen war. Nun folgt der 
bekannte (im gleichen Hause wohnende) Ludwig Vogel­
mann, dessen verdienstvolles Wirken durch seine Gegnerschaft ge­
gen die reformatorischen Bestrebungen 1523 ein frühzeitiges Ende 
fand. Er wurde 1524 ersetzt durch 3erg Meurer, der noch 
1548 erwähnt wird. Sein Nachfolger ist der erwähnte Jakob 
Schedler bis 1565. Dann kommen Lucas Möst (1566 bis 
1617), Johann Müller (1618—30 oder 31), Oswald 
Sautter 1631 bis 35, Andreas Reinhard 1635 bis 43 
und 1649 ist noch genannt Ferdinand Stenglin. Dann 
wlgt abermals eine Lücke bis zu Schütz (1705), den 1711 Joh. 
^onrad Zangmeister ersetzte. Dann verschwinden die 
Ichlichten „Stadtschreiber" und 1721 tritt an ihre Stelle die höher 
tönende Amtsbezeichnung Kanzleioerwalter und 1747 der 
rokokomäßig einherstolzierende Kanzleidirektor.

Bald mußte ich so erkennen, daß die Einträge nicht oon Stadt- 
Ichreibern herrührten, sondern offenbar von Einungsrichtern, ver­
mutlich von deren Vorsitzenden, die in den Sprüchen ihre Grund­
sätze, in erster Linie wohl mit Rücksicht auf ihre richterliche Lätig- 
keit, zum Ausdruck bringen wollten. Und diese ihre Leitsätze 
kennen zu lernen hat einen gewissen Reiz und darum seien sie hier 
kund gegeben. Ich behalte die Reihenfolge bei, weil sie in der 
Hauptsache wohl auch der zeitlichen Folge entspricht.

. Der erste — Schedler — bekennt sich zu der von den Griechen 
vielgerühmten Tugend des Maßhaltens und schreibt:

Lst inoclus in rekus, moaus est puleftsrrirua virtus
(Ala^ ist in jeglichem Ding und Maß ist die herrlichste Tugend).

Balthasar Lonratter tritt mit 2 Sprüchen auf, die 
von reifer Lebenserfahrung zeugen:

Dura Patientin krankn

. *) Normalerweise erledigte sich die Wahl anscheinend in den 
einfachsten Formen. So heißt es nach der Beschreibung der Rats­
wahl von 1636' (StA. Bd. 2. 2°): Am Freitag seindt der Sto^ 
schrelber vnd Piddel (Büttel, Ratsdiener) auf gewöhnliche« 
Anhalten (so dem Herkommen nach beschicht) zu ihren Diensten 
wiederumb angenommen worden.

(Widerwärtigkeiten begegne ich mit Geduld) und
'lutiun sllsLlü prsmium
(Sicher ist der Lohn des Schweigens).

David Zangmeister hat sich ebenfalls doppelt eingetra­
gen; das einemal wählt er den oft gebrauchten Vers aus Horaz 
(Satiren I, 1, 106), den Schedler nur variiert hatte:

Lst rnoäus in retnrs, snnt certi deniunn kirres
(Maß ist in jeglichem Ding und jegliches hat seine Grenzen).

Und dann hat er ein andermal (als er das zweitemal der 
Einung Vorstand?) den Begriff Hoffnung gut misgedeutet mit den 
Worten:

„Es wird bald besser, sagt Hoffnung."
Diesmal beschränkte er sich mit einem D. Zang. subskr. und 

einem nicht erklärlichen Zeichen. Der folgende Schreiber, Hans 
Haugk begnügte sich mit Eintragung seines Namens.

An Diebstahlsfälle denkt wohl Jakob Hünerwadel 
d. Jung, (aus Schaffhausen), wenn er schreibt:

^varus rs«iuirit
(der Geizhals sucht zu erhäschen).

Eine sehr verständige Mahnung, die unmittelbar auf das 
Strafgesetzbuch Bezug nimmt, dringt Jakob Stehet in:

Oilikilo paeew, si vis liber esse a Locliee isto
(Liebe den Frieden, wenn du nichts zu ttm haben willst mit die­

sem Gesetzbuch).
Ein anderer, der sich nur mit H bezeichnet, hat wohl Erfah­

rungen gemacht mit Häkchen, die sich bei Zeiten krümmen, und saßt 
das in den Pentameter:

Ouoä nova lest» copit, i»v«1era1a sapit
(Was neu ein Tigel enthielt, alt noch schmeckt er danach).

Michel Riethmüller scheint ein Anhänger des Desse- 
rungsverfahren durch Erweckung von Furcht zu sein:

mors est ante kores, lit» äioo, oorri«e uroresi
(Schon steht der Tod vor der Tür, drum sag ich dir: bessre die 
Sitten!).
Unmittelbar auf die Rechtsgrundsätze selbst geht der nächste 

ein, dessen Name leider ausradiert ist:
kunäkunsLluin lurispruäkuliae est äitikero tronairrss
(Die Grundlage der Rechtswissenschaft ist Liebe zur Menschheit), 

von dem auch noch der weitere Spruch stammt:
8u»u»uva f»s sruruna uratioi»
(Das höchste Recht ist oft die höchste Bosheit).

Ob mit dem Namen auch noch ein weiterer Satz entfernt wor­
den ist, der mit dem stehen gebliebenen I. Leüblin unterzeichnet 
war, oder ob Leüblin der Bekenner des nächstfolgenden ist, läßt 
sich'nicht sicher entscheiden: ,

Oura potientia krtuaso;
8pes inen Lftristus
(Widerwärtigkeiten trete ich mit Geduld entgegen: meine Hoff­

nung ist Christus).
Wahrscheinlicher ist es ein Bekenntnis des Ludwig Con- 

ratter, der dem Gedanken auch noch eine andere Form gibt:
O. p. kr., spe urelioris kretus
(und verlasse mich auf die Hoffnung, daß es besser wird);

von fügsamer Ergebenheit ins Schicksal zeugen seine beiden wette­
ren Sinnsprüche:

Ich leid, schweig (stille) und vertrag,
Biß mein sach besser werden mag —

wobei das Wort „stille" als unleserlich ergänzt ist — u. das zweite: 
Ich wart der Zeit mit Verlangen.

Letter ist noch Daniel Brotbeck doppelt vertreten, mit 
einem lateinischen Spruch:-------- Oti»

^on reääuüt virunr äoetuw nee somnus aftulläans 
k^eo tibi per ventos assa eolurnk» vemt
Müßiggang macht niemand gelehrt, auch dauernder Schlaf nicht; 
Eine gebratene Taub' weht dir kein Wind je ins Maul).

und dem deutschen: Schweig, überstch, Das furdert dich!
Auf einen besonderen Fall, auf eine besondere „Sie", dürfte der 

""2: erzeichnete zwar derbe, aber humorvolle Vers genmnzt sein:
Akt sy 3r sind (Sünd) biessen (büßen)
Mit plossen Fiessen,
Die Sind, die sy mit dem Ars hat thaun —
SyMlest (müßte) all Ir Lebtag barfuß gaun. .

Auch ein Gerichtserkenntnis ist der letzten Deckelseite noch 
einoerleibt. Es lautet: .

Ainung anno 1533 off den 15. tag augusti Ist vor memen 
Herren den Ainigern oerthedingt worden der Edel vnd vest E r i­
stoff oon Landenberg (die Familie saß im Kanton Zürich, 
hatte aber auch Besitzungen in Schwaben) gegen dem Fürnemen 
vnd Weysen Lienhart Gerald vnd baid gestraft worden 
vmb fllnffzig guldin. Zalt.

sr
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Dabei klingt das wuchtige einsilbige Schlußwort wie der 
Freudenruf eines profitgierigen Gerichtsschreibers ob der 100 Gul­
den. Ein solcher hat im Dorderdeckel unten bescheiden noch ge­
glaubt sich verewigen zu sollen:

David Büecheller von Memmingen Supstitut in der Canzley 
daselbst anno dom. 1572 den 11. Juni.

Neuauflage von FörderreMhers Allgäuer Alpen
Ein Werk, auf das wir unsere Leser gleich während seines 

Entstehens aufmerksam machen möchten, liegt in erster Lieferung 
(80 S.) vor: „Die Allgäuer Alpen, Land und Leute. Don Max 
Förderreuther in Kempten." Im Jahre 1907 zuerst erschienen und 
seit Jahren vergriffen, wird es nach 22 Jahren vom Verlag I. Kö- 
sel u. F. Pustet in 2. Aufl. herausgegeben. Es verspricht ein Pracht­
buch zu werden, das in erster Linie auf die In- und Anwohner 
des Allgäus seine besondere Anziehungskraft ausüben muß. Der- 
gleicht man die neue Auflage mit der alten, so zeigt sich schon dem 
flüchtigen Blick eine gründliche Aenderung: die zahlreich einge­
fügten Bilder sind fast sämtlich neu; die Ausnahmen lassen die 
großen Fortschritte der Lichtbildkunst in den letzten 2 Jahrzehnten 
erkennen, aber auch die der Kunst der Vervielfältigung im Druck. 
Die Farbendrucke, besonders der Blick auf die Gottesackergruppe 
vom Söllereck oder Fellhorn aus (?), sind-zart und duftig ge­
lungen. Uebrigens würde sich's vielleicht empfehlen bei den Bil­
dern den Standpunkt des Ausnehmenden anzugeken und zwar 
möglichst deutlich, nicht bloß „vom Walsettal aus". Und wenn 
es heißt „Der Biberkops von Süden", so fragt man, warum nicht 
auch: „Der Hochvogel vom Kalten Winkel aus" usw. Dabei kann 
ich nicht verhehlen, daß ich die Weglassung einiger besonders 
kennzeichnender Bilder recht bedaur< die wohl, wenn sie nicht 
mehr gut genug erschienen, neu hätten ausgenommen werden kön­
nen. Es wäre m. E. auch gut gewesen, wenn die kleinen geolo­
gischen Kartenskizzen nicht eingeschränkt worden wären auf die 
Ueberschiebungslinien S. 21.

Das alles wäre Sache des Verlags. Des Verfassers Aufgabe 
ist die Bezugnahme auf die Bilder und die Gestaltung des Textes. 
Dieser ist den neuzeitlichen Ergebnissen der Wissenschaft angepaßt, 
hier geändert, dort ergänzt, wie sich eben die Kenntnis der Land­
schaft auch bei dem Verfasser seit der ersten Ausgabe vertieft hat. 
Allenthalben aber ist die Darstellung klar und wohltuend unter­
haltsam.

Die Einteilung soll anscheinend die alte, bewährte bleiben. Der 
1. Abschnitt bringt das Land und seine Entstehungsgeschichte: Bo- 
densormen, Gewässer,-geolog. Aufbau; der 2. zeichnet Landschafts­
bilder, erst im Vorland, dann im Hochgebirge. Hier ergeben sich 
zuweilen allerlei Fragen über Naturerscheinungen, deren Lösung 
nur scheinbar einfach ist. So wundern wir uns oft, daß es so 
schwer gewesen sein soll, die Quelle des Nils zu finden — und 
doch ist man sich über die der 3ller heute noch- nicht einig. Mit 
Recht trägt dieser Fluß seinen Namen erst von der Deretniauna 
der BreUach, Stillach und Trettach an. Daß von diesen dreien

BreUach die Hauptwasserbringerin ist, dürste unbestreitbar sein 
mio rst auch schon im Mittelalter anerkannt gewesen, da Iller— 
BreUach die Grenze der Bistümer Augsburg—Konstanz bildeten 

teUweüe auch des sttst-augsburgischen Gebiets. Also darf 
wohl dre Breitachquelle auch als Illerquelle gelten. Und wo ist 

eigentliche Ursprung? Nach dem Bolksmund ist es ein 
kkiner Zufluß des Hochalpsees sö. des Widdersteinaipfe s Den 

?"°.ch "ich* s° sehr das dem SZ 
?o^m als vielmehr ein anderes, das noch weiter süd-westlich am 

entspringt und sich über Bergunder Hoch- und Mittel- 
um sich östlich unter der Stierlochalp mit jenem 

HochMpseebach zu vereinigen. Diese beiden zusammen bilden dann 
den Bergundbach. Uebrigens schreibt die Alpmvereinskarte von 
*927 (und nach ihr der Verfasser) merkwürdigerweise Bäraunt 
knüpft also den Namen an Bären an. Das stimmt^ 
mit der Aussprache (Berrgund) noch mit den Regeln der Wm? 
biwung. Ganz wenig über der genannten Mittelalve ist eine 
Bärenmahd und bei der Unteren Hochalpe eine Bckenweide die 
beide zeigen, daß eine Zusammensetzung mit Bär die Form'Bs- 
rengund (mundartlich Bäeregund) ergeben müßte. Es ist also wokl 
Berggund (wie in dem bekannten Berggündele). Die Reichskarte 
hat richtiger e statt ä. Ueberdies werden alle Gund-Namen mit 
d geschrieben; also hat wohl auch dieser Anspruch darauf.

Das muß man sagen, der Verfasser versteht es ganz vorzüglich 
den Lesern gleichwie den seiner Darstellung folgenden Wanderern 

die Augen zu öffnen für Naturbeobachtung. Alle können von ihm 
lernen, niemand wird das schöne Werk unbefriedigt aus der Hand 
legen, selbst der nicht, der es etwa bloß als Bilderbuch betrachten 
und durchblättern wollte. Wer Heimatkunde nur am Schreibtisch 
studieren oder wer sich seine Kenntnis des an Naturwundern so 
reichen Allgäuer Landes durch persönliche Anschauung erwandern 
will, wird darin vielseitigste Anregung finden, wird die Geheim­
schrift der Natur lesen lernen. Dafür gibt schon die erste Liefe­
rung sichere Gewähr. Nach Erscheinen des ganzen Buches wer­
den wir nochmal eingehend darauf zurückkommen. U.

Mufeumszuwachs
Ueber einige wenige Neuzugänge sei hier Näheres berichtet.
1. Entwurf des Heyl. Röm. Reichs Freyer Statt Mem­

mingen, mit allen darin befindlichen lebendigen Wassern, deren 
Leuttung und Abtheilung in die Röhren.

So lautet die Betitlung eines mit geleimten Farben gemalten 
Stadtplans von einem Ausmaß von 34:30 Zentimeter (Maßstab 
etwa 1:3500), wie solche in der rechten oberen Ecke angebracht ist. 
Links oben ist das Stadtwappen auf einer Manteldrapierung. 
Rechts unten ist ein Sockel mit Aufbau, worauf Maßstab, Wind­
rose und Stebenhabersches Wappen, in der linken Ecke eine aus­
führlichere Erklärung der farbig eingetragenen Wasserleitungen. 
Daraus können wir entnehmen, daß die Stadt dereinst 5erlei Röh- 
renleitungen eingerichtet hatte: das Berger, Alt- und Neu-Deninger, 
Ried- und Beninger Gumpenwasser. Die Röhrenstränge und ihre 
Einleitung in die Häuser sind jeweils angegeben und, was besonders 
wertvoll, die Namen der Hausbesitzer eingeschrieben, soweit sie Lei- 
tungerr Mitten. Seinen Namen verrät der Zeichner leider nicht, 
doch können wir ihn erraten. Eine in Schrift und Zeichenkunst, na­
mentlich in den barocken Umrahmungsschnürkeln, ganz ähnliche Art 
zeigt der große Stadtmarkungsplan im Museum (Nr. 126) von 
Georg Ludwig Stebenhaber zu Hetzlinshofen. Dieser wurde 
als Sohn des Melchior Eglof St. geboren am 22. Febr. 1640, 
wurde Ingenieur des Herzogs zu Württemberg und später Haupt- 
itiann und Kriegsrat in Memmingen. Er starb am 9. Januar 1708. 
Bei ihm schlug also das Zeichnen von Plänen ins Fach ein. Und 
so dürfen wir denn als Entstehungszeit des Wasserlettungsplans 
etwa das Jahr 1700 ansetzen, womit auch die HausvesitzverhLltNksse, 
soweit sie aus andern Quellen nachgeprüft werden können, über- 
einstimmen. ,

2. Oelbild eines Kreuzherrn, 84:64 Zentimeter groß. 
Er trägt nicht das gewöhnliche Kreuzherrngewand, sondern zeigt, sich 
als höherer Würdenträger, somit als der Hochmeister des Heilig- 
Geist-Spitals. Ein behäbiger, klug blickender Kopf mit Trollbatt 
und vollem schwarzem Haar; grünlicher Amtsrock mit Doppelkreuz 
(„Kreuzherrn") auf der linken Brustseite, Aermel, aus denen ein 
reiches Spitzenhemd heroorfchauh die Hände kokett MhM die 
linke auf elegantem Stock, die rechte mit dem Siegelring liegt ge­
ziert an der Brust. Um den Hals trägt er eine goldene Kette mit 
Schließe, an der eine von goldenen Strahlen und Edelsteinen umge­
bene silberne Laube hängt (heil. Geist); die das edelstembesetzte 
Kreuzherrnkreuz im Schnabel trägt. Also eine Figur, die, obwohl 
sie einen geistlichen Herrn darstellt, ein richtiger Rokokoherr ist. Wer 
kann es also sein? Kaum ein anderer als ?. SigtsmundH sch­
wanger, der 1750—81 Spitalmeister war und 1752 die Prä­
latenwürde verliehen erhielt.

3. Siegel st öckeundSiegel, erworben aus der genealog.- 
l-eraldischen Sammlung der Freiin Elise von König-Warthausen:

Kanzleisiegel der Reichsstadt Memmingen. Siegel der Drechsler 
(1739) und der Glaser von Memmingen. Desgl. der Bäcker-, Mül­
ler- und Metzgerzunft von Legau. Weiter Petschaften mit den Wap­
pen der Familien v. Lupin (Johann Georg), Koch (Max Christoph, 
1777 des Rats), Koch (H K), v. Statt, von Ehrhart, v. Stimmet, 
o. Furtenbach, o. Wachter (eins mit bloßem Turm und eins Mit 
Turm und Taube), o. Jeni ch, o. Zoller (Siegelring), Lieber, von 
Paris und Koch (Doppelwappen); v. Paris und Furtenbach (Dyp- 
pelwappen); o. Parisisches Patrimomal-Gericht Rinnenthal.

Ferner drei Siegel: 8. krateis Lonsra6is kreesptoris 
Loaslesijs ZsanvM Nartini irr Klemraingsa. (Der heil. Mar­
tin und der Bettler, darunter ein Heiliger mit Stab).

81g. ÖonvsMus nronsastsriis 8. Llisabet in Uernwinssn 
(Nonne unter got. Baldachin).

Das letzte zeigt wieder den hl. Martin mit dem Bettler unter 
dem Pferd. Von der Unterschrift ist vorläufig nur Memmingen zu 
lesen. N.

Verlag des Memminger Altertums-Bereins. — Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. IM. Miedet.
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